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1 


Zwei  Charakterbilder 

aus  der  alti^riechisclieii  Komödie, 


Einleitung. 

In  der  griechischen  Litteratur  begegnet  uns  ein  eigenthümliches, 
hochinteressantes  Büchlein,  nämhch  die  Xafjaxtt^Qsg  des  Theophrast,  des 
berühmten  Nachfolgers  des  Aristoteles  in  der  Leitung  der  peripatetischen 
Schule.  Wie  schon  der  Titel  besagt,  enthält  diese  Schrift  Charakter- 
schilderungen, die  ins  (iebiet  der  Ethik,  zugleich  aber  auch  in  das  der 
Poetik  einschlagen,  aber  nicht  nach  dem  Leben,  sondern  nach  der  Bühne 
entworfen.  1)  Es  lassen  sich  daher  vielleicht  von  allen  Charakteren  des 
Theophrast  in  den  zwar  zahlreichen,  aber  oft  nur  zu  kurzen  und  theil- 
weise  schwer  zu  enträthselnden  Fragmenten  der  griechischen  Komödie 
bald  vereinzelte,  bald  zahlreiche  Züge  nachweisen,  und  in  der  That 
haben  einzelne  dieser  Charaktertypen  an  Hibbeck  und  Babick  bereits 
ausgezeichnete  I Bearbeiter  gefunden.  Älir  mnge  der  Versuch  gestattet  sein, 
auf  ähnliche  Art  einige  andere  Charakterfiguren,  die  sich  allerdings  in 
der  uns  erhaltenen  Sammlung  der  XuQaxvr^Qeg  nicht  finden,  durch  die 
griechische  Komödie  hindurch  zu  verfolgen,  und  zwar  vorläufig  mit  der 
Beschränkung  auf  die  Fragmente  der  attischen  Ivomiker  und  auf  die 
beiden  Typen  des  Fischhändlers  und  Koches,  welche  zu  den  am  häufig- 
sten wiederkehrenden  Charakterfiguren  der  griechischen  Komödie  gehören. 

Der  Fischhändler  [ixd-v(md)).t]g]. 

Schon  aus  dem  6.  Charaktcbilde  bei  Theophrast,  dem  des  dnove- 
vorinevüc,  welcher  es  nicht  unter  seiner  Würde  hält,  den  Fischmarkt  zu 
durchmustern  [i<fodEveiv  lä  IxO^voTiiöha.  Petersen:  Theophrast!  cliarac- 
teres,  Leipzig  1859  p.  129.  13],  ersehen  wir  deutlich,  dass  die  Fischhändler 
und  ihr  (Jewerbe  bei  den  alten  (iriechen  keineswegs  den  besten  Ruf  ge- 
nossen. Noch  vielmehr  bezeugen  uns  diese  'J'hatsache  zahlreiche  Stellen 
aus  den  erhaltenen  Komikerfragmenten,  welche  sich  oft  genug  mit  der 
Person  des  ixO^vonoV/j^g  beschäftigen  und  ihn  nicht  gerade  in  den  liebens- 
würdigsten Zügen  schildern. 

')  Cf.  Clirisl  :  Gescliiclilo  Jor  griecli.  l.itifiralur,  2.  Anll.   p.  4!)r. 


Durch  lügenhafte  Anpreisung  der  Ware,  durch  lautes  Ausrufen  der- 
selben, was  wiederum  dem  Charakter  des  dirorarotiuepog  entspricht  [xi]- 
(iiTtsiv,  Petersen:  1.1.  p.  128.  22],  sucht  der  Fischhändler  seine  Kunden 
zu  locken.  Süßer  als  Honig  ist  bei  ihm  die  kleine,  verachtete  Sardellen- 
art, welche  der  (J rieche  /.is/ußQdg  nennt,  so  dass  der  Honighilndler  wieder- 
um gewiss  am  besten  seine  Ware  anpreisen  könnte  mit  den  Worten: 
<^Ich  verkaufe  Honig,  duftender  als  iiisftßQddf^^g.y> 

Dies  drückt  Antiplianes  in  der  KQoi&iöebg  )]  rdaTQiov  betitelten 
Komüdie  in  folgenden  Versen  aus: 

"Atond  ys  xr^Qvrrovaiv  iv  rolg  ix^vaiv 
y.r^Qiyua^^^,  or  y.ai  vvv  ng  e'/.sy.qdyn  /iieya 
ui'/.iTog  y/.vy.visQug  uEußqdöag  (pdayxov  tx^iv 
fi  TovTO  Toiom    iaviv,  ovdsv  xcüIvsl 
Tubg  uf).iT07t(')).ag  av  ?Jyeiv  ßodv  ^^  ozl 
TTco/.ovai  xo  iieJ.L  oanQÖreqov  viöv  liis^UjjQddtoi. 

Kock:  Com.  Att.  fr.  II.  61.  125. 
Wenn  der  i/ßvono)h]g  faule  Fische  zu  verkaufen  hat,  so  sucht  er 
diese  mit  der  freundlichsten  Miene  von  der  Welt,  unter  Scherzen  und 
Lachen,  seinen  Käufern  anzuhängen.  Hat  er  dagegen  frische  Ware,  so 
zeigt  sich  sein  wahrer  Charakter :  Finster  und  mürrisch  begegnet  er  uns, 
trotzig  smd  seine  Augenbrauen  zusammengezogen,  nicht  ein  gutes  Wort 
erhalten  wir.  Und  doch  sollte  man  meinen,  es  wäre  das  gerade  IJegen- 
theil  am  Platze,  dass  er  nämlicli  im  letzteren  Falle  lache,  im  ersteren 
aber  laut  klage. 

Ov  dsivöv  eart  xiQoacpdTOvg  (j.tv  uv  Tiyj] 
tkjjXojv  ag  ix^vg,  avvayayw%a  zag  ocfQxJg 
Tovwv  ay.v&QCüTtdi^ovra  d-^  t^ulv  7iQ0ölalm,v, 
idv  oaTiQobg  xojiudr^  de,  nai^siv  xai  ysläv ; 
lovvaxxiov  yuQ  näv  eösi  Tovmvg  noislv 
rbv  iih'  y8?.äi\  rhv  ö'  ezeQOv  oi^uo'j^siv  ^uaxQd. 

Kock:  II.  107.  218. 
Überhaupt  ist  anmaßende  Grobheit  dem  Fischhändler  eigen.  Tausend- 
mal leichter  ist  es,  bei  einem  Feldherrn  der  Rede  gewürdigt  zu  werden 
und  auf  jede  Frage  Antwort  zu  bekommen,  als  beim  verwünschten 
ix^vomY/.r^g  auf  dem  Markte.  Wenn  der  Käufer  von  den  ausgelegten 
Waren  etwas  in  die  Hand  nimmt  und  bescheiden  nach  dem  Preise  zu 
fragen  wagt,  so  steht  jener  zuerst  da,  stumm  wie  der  sagenberühmte 
Telephos,  dem  das  Verbrechen  des  noch  nicht  gesühnten  Verwandten- 
mordes den  Mund  schließt.  Er  thut  zwar  ganz  recht  daran,  meint  der 
Dichter  spöttisch ;  alle  ^lörder  machen  es  ja  gleich.  Von  seinem  Kunden 
nimmt  der  vornehme  Fischhändler  überhaupt   gar  keine  Notiz,    thut  als 


üb  er  ihn  weder  gesehen  noch  gehört  hätte  und  klopft  ruhig  an  einem 
Meerpolypen  weiter.  So  spannt  er  die  Gleduld  dessen,  der  um  den  Preis 
der  Fische  gefragt  hat,  auf  eine  ziemlich  harte  Probe,  bis  er  sich  schließ- 
lich dann  doch  gnädigst  lierablässt,  in  halben,  abgerissenen  Worten  zu 
erwidern:  «Er  kommt  auf  vierObolen»,  und  wenn  der  Käufer  fragt,  wie- 
viel ein  anderes  Fischlein,  die  XEOTQa  koste:  «Acht  Obolen».  Dies  alles 
muss  der  bedauernswerte  Käufer  sich  gefallen  lassen. 

IJQug  Tov:  OTQaxrY/ohg  (hwv  iazi  /.ivQiaig 

^uolQaig  jiqoüfIO-üvv'  diiMd-r^vai  käyoi', 

Xoßslv  r'  ämr/.QiOLV  tov  av  ineQCüTcc  wc,   /] 

oig  av  SQom^Of]  cig  dva),afi(')v  zi   ixov 

iraQaxsiitsvaw,  imipsv  (•ta;csQ  Tt^lscpog 

TCQconw  (iifOTtJ^    [y.al  ()txaUi)g  roviö  ys- 

uTxaiTFg  drdQocfürm  yäq  hgii   hl  h')yo:)\ 

thaf^L  TS  TCQoaexcor  ovdirP  ovd^  dxi/.oiog 

h.QOvos  Tuw'kvjwvv  xa\  o  ö'  ercQroii-r^^  ymI  töi^  ov  '/.a'/.on  (D.a 

lä  Qf]}(ai',  d)lä  av'/2aßrv  d(pfl<'n\  'rrdQCDP 

ßohJjv  yevoiT    dv-  'f)  Se  xtaiQa;^  ^y.xvt  fiiilon:^ 

unavi'  dy.()V(Jai  dn  vor  oUiMioina  ii. 

Kock:  II.  244.  30. 
Ähnliche  Entrüstung  über  die  Anmaßung  und  Rücksichtslosigkeit 
der  Fischhändler  zeigt  auch  ein  Fragment  aus  dem  l4neylavxo}f.iEvog  des 
Alexis.  Schon  durch  den  Hochnmth  eines  Strategen  fühlt  sich  der  Sprecher 
dieser  Verse  unangenehm  berührt.  Doch  findet  er  es  docli  nicht  gar  zu 
auffallend,  dass  ein  Mann,  der  vor  allen  übrigen  bürgern  geehrt  wird, 
sich  auch  höher  als  die  anderen  dünkt.  Wenn  aber  ein  ganz  gewöhn- 
licher Fischhändler  stolz  die  Augenbrauen  emporzieht,  wenn  er  einem 
Käufer,  der  sich  erkiihnt,  den  Preis  zu  hoch  zu  finden,  einfach  erklärt: 
«Entweder  kaufe  um  diesen  Preis  oder  schere  dich  weiter»,  so  droht 
der  Ärger  den  Sprecher  unserer  Stelle  zu  ersticken,  und  den  Namen 
ix^vonc'j/.r^g  begleitet  er  mit  einem  kräftigen  Pereat. 

'J'twg  uii   oinai ijoi'g  läg  offQvg  ircdi'  üko 
diEöjia/.üiag,  önvhv  (.itv  r^yovf^iai  ranfli', 
iw  ttÜvv  II  i)-avfidt,(i)  dl  .TQoisiLfirjuiKng 
vnh  cr^g  Tailscüg  fiHL,oy  n  rrTtv  d/JMv  rpo(wni\ 
loig  da  ixifvoTirö/.ag  tovg  xdxioi^  dno/jn/ttimg 
t.idv  X(io>  /.didi  fi'lsnoi  lug,  rag  (V  <><f'i>ig 
t/wiug  t:iäv(i)  r/^g  xu(tv(fTg  dmKriiynuai. 
fuv  ()'  eQO)ii](St,g  'nnaov  lovg  xeoioiag 
iicilng  <)v    uriag;'  '<)rx    uiiobTn'  (piioii-  \iao{- 


oxrit)  käßotg  a»,-'  'ecnsQ  corsl  rov  h'isQOi\ 

Vj  rdv,  laße  xat   ///;  natCe.^  'toaovdi ;  TraQdiQFX^-^ 

T«iV  avyj  jtixqöisq'  eotIv  avrrjg  rr^g  yokr^g ; 

Kock:  II.  303.  16. 
(Jerne   werden   wir   den  letzten  Vers,   die   Frage   des   vom   Fisch- 
händler  so  geringschätzig  behandelten  Käufers:    «Ist   das   nicht   bitterer 
als  wirkliche  Galle?»  mit  einem  aufrichtigen   «Ja»  beantworten. 

Der  bemitleidensw^erte  Kunde  jedoch  hat  nicht  nur  Demüthigungen 
aller  Art  vom  Fbermuthe  der  liebenswürdigen  Fischhändler  zu  erdulden, 
sondern  er  wird  auch  noch  in  jeder  Weise  übervortheilt  und  um  sein 
gutes  Geld  geprellt. 

In  den  Nsariay.oi  des  Antiphanes  wird  ein  Fortschrittler,  der  nicht 
mehr  an  (iorgonen  glauben  wollte,  beim  Anblicke  des  Fischhändlers 
auf  dem  Markte  zur  Überzeugung  bekehrt,  dass  es  wirklich  solche  gebe. 
Denn  sobald  er  die  Fischhändler  erblickt,  wird  er  zu  Stein,  und  nur  mit 
abgewandtem  Gesichte  kann  er  mit  ihnen  reden.  Wenn  er  nämlich  sieht 
und  hört,  wie  hoch  sie  ein  winziges  Fischlein  anschlagen,  erstarrt  ihm 
das  Blut  in  den  Adern. 

^Eyo)  Tfc/jg  itfv  (])6iir(\-  tag  rÖQyovag 
Eivai  TL  /.oyoTiob]!.ia,  TCQog  dyoQccv  d^  (kav 
ild-lO,   TTSTTLGTfVx''    iußXeTttüv   yuQ   aVTü^i 

Tolg  }y&voTiv)Xaig,  Xld-ivog  ev&vg  ylvo^iai, 

oxjT   e^  ävdy/.rjg  eaz   d.TOGTQaffevri  fioi 

Xaleiv  TTQog  ainovg'  dv  ido)  yäq  j^Xixov 

iyd-vv  oaov  Tif.i(JüGi,  myyvvi-iai  oacpvjg.  Kock:  II.  79.  166. 
Dieses  ungerechte  Treiben  der  Fischhändler  im  Fordern  zu  hoher 
Preise  suchte  man  auch  von  staatswegen  zu  beschränken,  wie  aus  einem 
Fragmente  der  Komödie  ^eßr^g  des  Alexis  erhellt.  Aristonikos,  der  gerade 
wegen  dieser  Maßregel  als  der  beste  Nomothet  gepriesen  wird,  bestimmte 
in  einem  Gesetze  Folgendes:  «Jeder  Fischhändler,  der  nach  einmal  er- 
folgter Taxierung  des  Fisches  denselben  nachher  um  einen  niedrigeren 
Preis  verkaufen  will,  soll  sofort  ins  Gefängnis  abgeführt  werden.^  Diese 
auf  den  ersten  Blick  etwas  sonderbar  erscheinende  Bestimmung  musste 
auf  dem  Fischmarkte  bei-  dieser  leicht  verderblichen  Ware  allerdings 
ihren  Zw^eck  erreichen.  Die  unverschämten  Fischhändler  sollten,  durch 
eigenen  Schaden  klug  gemacht,  im  Festsetzen  der  Preise  etwas  vorsich- 
tiger werden,  sie  sollten  zur  Überzeugung  kommen,  es  sei  besser,  gleich 
von  Anfang  an  einen  annehmbaren  Preis  zu  verlangen,  als  am  Abende 
die  Fische  faul  mit  nach  Hause  zu  tragen,  man  sollte  in  Zukunft  auch 
Kinder  und  alte  Leute  auf  den  Markt  schicken  können,  ohne  Gefahr  zu 
laufen,  ganz  ungebürliche  Preise  zu  bezahlen. 


Ov  yeyoP€  xqsittcop  vof.iod^eTi\^  rov  n'/.ovaiov 
l^QiGTori'/.oi:   ii0^i\OL  yuQ  ivpI  ivuoi; 

TWV    ix^V07lCl)?MP    OGTig   av    TICJ/MV    Till 

iX^vv  vTTOviui'jdag  drcodiür*  ildiTaiog 

Ig  eins  n^/~~,  aig  lu  dsducor/^oiov 

eid-hg  änäyEad-ai  wviov,  'na  öedor/.nitg 

T/~5'  äg.iag  dyaTiv/oiv,  /;   ir^g  tojieQug 

auTiQovg  UTcariug  dno(p£QOJU'iv  oixccde. 

xdpTUv^a  xal  yqavg  xal  yeQCJv  xal  Tiaiöiov 

TTSfirfd^slg  änavTsg  dyoQdaovai  xaid  Todnov. 

Kock:  II.  342.  125. 
Dass  der  genannte  Aristonikos  den  Fischhilndlern  nicht  selir  ge- 
wogen war,  zeigt  auch  ein  zweites  Gesetz,  welches  er  gegen  sie  erlieft, 
das  als  eine  goldene  Verordnung  sich  an  seine  verschiedenartigen  an- 
deren gesetzlichen  Bestimmungen  anreiht  und  ihm  den  Ruhmestitel  des 
besten  Gesetzgebers  nach  Solon  einträgt.  Aristonikos  bestimmt  nämlich, 
dass  die  Fischhändler  nicht  mehr  sitzend  ihren  Handel  betreiben  dürften, 
sondern  bestilndig  stehen  müssten,  und  er  droht  gar,  übers  Jahr  einen 
neuen,  noch  härteren  Antrag  einzubringen,  durch  welchen  die  ix^von:o)?.ai 
gezwungen  werden  sollten,  wie  ein  deus  ex  machina  drcb  firjxavr^g,  das 
heißt  von  einer  gerüstartigen  Maschine  aus  zu  verkaufen,  damit  sie  durch 
das  Unbequeme  ihrer  Lage  die  Lust  verlören,  die  Käufer  allzulange 
warten  zu  lassen. 

Ol    yeyovF  tteru  2ü?.ona  xqsiuojp  oviU  eig 

^AQiamiixov  vof.iod-in]g-   cd,  r'  ü'/J.a  yuQ 

vevoito^ezrixs  no'Üjd  xal  navmla  d/;, 

ivil  de  xaivhv  eiacpEQFi  lofiov  xivä 

yQVOovr,  rb  fxi]  rrio'/.nv  xa^/j//£K;rc  fa 

lovg  ix^voni'jXag,  did  tihng  (3'  tait^xäiug- 

eiT*  dg  viojid  <fi\oi  yitdipi-n  xQffxafiivovg, 

xal  ihdirov  d.inneuipovm   nn-g  ihioviitnivg. 

dnlß  uij^uirg  :aohwvitg  iminso  ul  .'/fot. 

Kock:  II.  342.  126. 
In  Anbetracht  der  übermäfiigen  Preise,  welche  die  Fischhändler 
('ordern,  muss  man  sich  wundern,  dass  sie  nicht  alle  reiche  Leute  sind. 
Denn  täglich  haben  sie  wahrhaft  königliche  Einkünfte  und  in  den  Städten 
sitzend  treiben  sie  fast  den  Zehent  vom  Vermögen  ein  und  rauben  selbst 
den  ganzen  Hesitz. 

AV    ih   Iti^i^idw,  dk'/^  tyoj  tsd-a{\uaxa 

Tovg  lx^vo7to'j?Mg,  Tiojg  not'  oiyl  ti/mvokh 

anavreg  aim  '/Laf.ißdwyieg  ßaoihxohg 


8 

(pÖQOtg-  umin   or^'   dfxatFivvGi  y&o 
rag  oioiaz  ii   raig  nokEaiv  xa&r^^ieroi, 

Kock:  II.  370.  200. 

Auf  dem  Fischmarkte  ist  der  Käufer  aber  nicht  nur  in  Gefahr, 
für  wenige  und  kleine  Fische  viel  Geld  bezahlen  zu  müssen,  sondern  er 
kann  sich  auch  darauf  gefasst  machen,  schmählich  zum  Besten  gehalten 
zu  werden.  Denn  den  Fischhändlern  gegenüber  sind  die  Poeten,  die  man 
sonst  doch  auch  kühn  und  gewandt  im  Erfinden  nennt,  die  reinsten 
Stümper,  weil  sie  nichts  Neues  erfinden,  sondern  sich  immer  in  dem- 
selben Motivenkreise  bewegen.  Ein  schlaueres  und  verschlageneres  Volk 
aber  als  die  Fischhändler  gibt  es  nicht.  Da  es  gesetzlich  verboten  ist, 
die  trocknenden  Fische  mit  Wasser  zu  besprengen,  so  zettelt  einer  dieser 
gottverhassten  Leute,  sobald  er  sieht,  dass  die  Fische  vertrocknen,  unter 
den  Händlern  absichtlich  und  wohlüberlegt  einen  Streit  an  und  es  kommt 
zu  einer  Schlägerei;  gleich  als  hätte  er  eine  Todeswunde  empfangen, 
stürzt  jener  nieder  und  scheinbar  in  den  letzten  Zügen  liegt  er  nun 
mitten  unter  den  Fischen.  Ein  anderer  schreit:  «Wasser,  Wasser!»  und 
sogleich  nimmt  einer  dieses  Gelichters  eine  Kanne  und  besprengt  den 
anscheinend  Sterbenden  mit  einigen  Tropfen  Wassers,  gießt  aber  alles 
übrige  über  die  Fische  aus,  so  dass  man  nun  wieder  meinen  könnte, 
sie  seien  eben  erst  gefangen. 

Ol  Jf/^^•  noir^ral  )J^QÖg  siaiv  ovde  ev 
xairw  yäq  svQiaxovaiv,  äXlä  fierarfeQsi 
exaarog  aircov  ravi'  ario  ts  xal  xarcx). 
T(7n'  d"  ix^voTtcolcJv  cpiXoGocpi'oxaqov  yiwg 
ovx  eonv  ovdsv  ovde  f.iäX'kov  ävöaiov. 
eTtsi  yaQ  avxolg  ovxet   iar   e^ovcla 
Qahetv  [öTTf/^/jra;   de  zovrn  toi  vöfi(r)]^ 
sig  Tig  ^Eoloiv  £X^Qog  aid-QtoTTog  Tiävv 
'iriQaivof.ievovg  log  eide  rnvg  ix^vg,  fidxrji 
iTtoirjo'  ev  avrolg  i^eTrirr^ösg  sv  ndvv ' 
i]aav  de  nlr^yal  xaiqiav  ö"  stlrjrfevai 
Sö^ag  xaTammei  xal  XinoipvxElv  dox^r 
exeiro  /netd  tojv  tx^vcov.  ßoa  de  tig 
''vdwQ  vdcjq'.  ö  6^  ev^vg  e^ÜQag  tiqöxovv 
Twv  bi-iorexvwv  rig  rov  (.lev  dxaqri  navxeXwg 
xarexee,  xaxa  xCov  lyßvtov  S'  äna^dnav. 
eljioig  /  av  aviovg  dqxlcog  rjXwxevai. 

Kock:  II.  470.  7. 
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Wenn  einmal  ein  blinder  Käufer  kommt,  so  geben  ihm  diese  sauberen, 
des  Verderbens  würdigen  Gesellen  faule  Fische,  die  schon  zwei  oder  drei 
Tage  abgestanden  herumliegen.  Erst  wenn  er  nach  Hause  kommt,  erkennt 
der  Betrogene  am  Gerüche  die  Beschaffenheit  seines  Kaufes  und  wirft 
ihn  von  sich. 

yiX^vsg]  .  .  .  nttQadod-evxec  äit^htn 

Tolg  iyß^voTTwlaiz  rolg  y.ay.ojz  drcolovuFiaiz 

or^n(ni)-\  ew'/.oi  xsIufiol  ()v^  j^intQaz 

/}  TQeig '  f-iöhg  (V  idv  -mn    oivriTi^v  Tvrf'/Jw 

kcißtooLv,  t'dooar  ttov  vsxQon'  dvaiQFmi 

TOvTO) •  xo/iiioag  d'  e^eßa'/.Fr  .  .  .  oiy.adf 

rrv  TTSiQav  ev  rr^   (uvi  uonrz  /.aßt'n  • 

Kock:  IL  76.  161,  v.  4—10. 
Aber  nicht  etwa  bloß  in  Athen  sind  diese  Fischhändler  ein  schlechtes 
Volk,  sondern  wie  die  reißenden  Thiere  sind  sie  ihrer  Natur  nach  und 
überall  hinterlückischer  Art.  Da  ist  einer,  der  erklürt,  er  habe  seine 
Haare  der  (iottheit  geweiht  und  lasse  sie  deshalb  ungeschoren;  in  Wirk- 
lichkeit aber  trägt  er  das  Brandmal  des  Verbrechers  auf  der  Stirne  und 
lässt,  nur  um  dieses  zu  verdecken,  die  Locken  lang  herabwallen.  Wenn 
man  ihn  fragt:  «Wie  hoch  kommt  der  lüß^a'^  (Meerwolf)»?  so  sagt  er: 
«Zehn  Obolen»,  ohne  hinzuzufügen,  von  welcher  Währung.  \Venn  man 
ihm  das  Geld  gibt,  so  verlangt  er  äginetische  Währung,  muss  er  aber 
etwas  zurückgeben,  so  gibt  er  leichteres  attisches  Geld  und  macht  so 
auch  noch  bei  jedem  Auswechseln  unrechtmäßigen  Gewinn. 

"ihut^v  iyo)  Tobg  iyii)vo7TÖ)'/.ag  ih  TiQÖxfqov 

eil  au  novt^Qovg  rovg  l^O^f^vr^air  iiöiovg. 

tu()f  (V  o)Z  toiy.f-  TO  yevog  (''>o;cfq  O^ijqiov 

enißovlüv  eoTL  tF  (fvaei  y.al  Tiavzayjw. 

svtav^a  yoiv  eaui   itc  vjit^r/.oviiyj'nz^ 

y.öjiiriv  TQ(ff(i)i    tih   Txoonov  IfQav  xov  ^sov. 

f'tg  (fr^aiv  ov  (kd  rnvro  y\  a/./.'  ianyiteroz 

TTQO  T(n~  jKSTtÖTtov  TTafiaTTFTaof.i'  avT\r  FX^t- 

niioc  djrny.Qiif-i^,  dv  (Qon/'/Jj^g  'm'iaov 

<)   '/.dßQUi  ;^    dty    (>ßi)h~)r    ovxl  7iQ(i()0^Hg  o;i(ir)a;roii. 

FHifii^  euv  idQyio(oy  airoi  y.araßdJ.r^g, 

inod^ai^  .-liynahtv '  dv  (V  airtn   (Urj 

yfQitai^  d:T(i)dovvai,  7Tqo(ia:mh)y.8v  Vlrri/d' 

/.ai"  dfKföifQU  öt   in    y.aiciü.ayir  h/^fi- 

Kock:  II.  öl)2.  Ob. 
I 'beriiaupt  sind  die  Fischhändler  die  verächtlichste  Sorte  von  Leuten. 
Sie    übertreffen   in   dieser   Beziehung   sogar  noch    die    Bettelpriester   der 
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( Jöltermutter  Kybele,  und  nur  die  Geldwechsler  machen  ihnen  den  Rang 
noch  streitig. 

.  .  .  3Ii^rQayvoii)iitä^  ye'   lo/.v  yuQ  av  yiwg 

fiiaQc'jiaioi    lovi^  IUI IV,  ei  /</;  ^v;  ^ia 

/(U'C  IxV^vonvilaz  ßovlerai  rig  Isysiv 

.  .  .  fierd  ye  /oic  iQan^eUTag '  e'xhoz 

toimw  yäq  ovder  iunv  e^toÄiaveQoi. 

Kock:  II.  75.  159,  v.  8—12. 
Sogar  die  Weiber  rühmen   sich   bei  Pherekrates   in   der   Komödie 
"Imoz  )]  nätiv'^iz,   dass   niemals   eine   von   ihnen   als   Fischverkäuferin 
gesehen  worden  sei. 

AvTi'/  oidelg  Ol  de  {.laysiQanuv  elöe  moTane, 

afX  Ol    ury  ov(V  lyjyvoniolairav. 

Kock:  I.  162.  64,  v.  4—5. 
(xleichsam  als  ob  das  alte  Sprichwort:  «Keine  Regel  ohne  Aus- 
nahme», sich  auch  hier  bewahrheiten  wollte,  findet  sich  an  einer  ein- 
zigen Stelle  der  in  Betracht  gezogenen  Komikerfragmente  ein  Lob  des 
Fischhändlers.  Denn  hier  kauft  einer,  allerdings  nicht  von  einem  Ix^vo- 
niökriz  sondern  von  einem  Taqi%07iiblr^g,  der  in  Pökelfischen  handelt,  um 
zwei  Obolen  einen  eingesalzenen  Fisch,  der  eine  ganze  Drachme  wert 
ist,  einen  Fisch,  den  zwölf  Personen  in  drei  Tagen  nicht  aufessen.  So 
gewallig  groß  ist  er. 

^A'/X  trcQiäf.ir^r  rcaQ'  ävdQÖz.  v)  yr:  y.ai  Osoi, 

raQLyonihXov  rcdvv  xahw  re  y.äyad-ov 

tiXtov  /ueyiUTOv,  ä^iov  dQaxiirjC,  övolv 

üßoKoiv.  UV  oi'A  dv  xaTacpdyni^uev  l^ueQoiv 

TQiojv  rßi]  y.aTsad-i'ovreg  ov  dtödey.d  ye " ') 

vneQtieyed-eg  ydQ  eoiiv.  Kock:  II.  220.  5. 

Ob  wir  dieses  überschwängliche  Lob  nicht  etwa  ironisch  zu  fassen 
haben  ? 

Fast  ausnahmslos  gehören  die  hier  behandelten  Stellen  der  mittleren 
attischen  Komödie  an,  ein  Beweis,  dass  die  Figur  des  Fischhändlers  sich 
gerade  bei   den  Dichtern   dieser  Periode  besonderer  Beliebtheit  erfreute. 


^  >)  Leseart  o(öo3/.a  nach  Meineke :    Frag.  com.  Graec.    Berlin  1841.    Kock  bietet 
hier  ojowx.a. 
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Der  Koch 


luaveLoo 


Fast  auf  gleicher  Rangstufe,  wie  das  Gewerbe  des  Fischhändlers, 
erscheint  in  der  griechischen  Komödie  das  des  Koches.  Denn  auch  das 
jiiaysLQsvsLv  gehört  zu  den  aiaxQai  eQyaaiai,  deren  sich  der  änovsnirjtevog 
bei  Theophrast  nicht  schämt.  \J8nug  de  y.al  .  .  .  iirßefdav  alo%qäv  iqya- 
aiav  änodo/.iiiäoai,  ä'/lä  .  .  .  uaysiQsvfii.  Petersen:  1.  1.  p.  128.  20 — 23]. 
Ebenso  wie  die  Weiber  sich  rühmen,  nie  den  Fischhandel  betrieben  zu 
haben,  so  heben  sie  aucJi  von  ihrem  (leschlechte  lobend  hervor,  dass 
man  noch  nie  eine  Köchin  gesehen  habe. 

AvtItC  ovöslz  ovdi  f-iayeiQUiiai'  elds  TtihnoiE. 

Kock:  I.   162.  64,  v.  4. 

Dass  der  KocJi  bei  den   griechischen  Komikern  eine  recht  beliebte 

Figur  war,  zeigt  uns  schon  der  Umstand,  dass  sein  Name  als  Titel  von 

Komödien  erscheint. 

BläyeiQog.  Kock:  11.  224.  17. 

BldyeiQoi.  Kock:  II.  269.  19. 

Noch  mehr  beweisen  die  Beliebtheit  dieser  Figur  die  verhältnis- 
mäßig sehr  zahlreichen  Komikerfragmente. 

Was  am  Koche  der  KonKidie  am  meisten  hervortritt  ist  seine  Nei- 
gung zur  Aufschneiderei  und   die   hohe  Meinung  von   seiner  Kunst.    Im 
\4Gy.lr^7rioyleid^z  des  Alexis  rühmt  sich   der  Koch  in  Sicilien  die  leckere 
Zubereitung  der  Speisen  so  gut  gelernt  zu  haben,  da.ss  die  Schmausenden 
nicht  selten  vor  freudigem  Verlangen  selbst  in  die  Schüsseln  beißen. 
OvuDg  d'  oxpiiTioitiv  siffvwg 
Tieoi    iiv  2i'/.^).iav  aiiog  iiiuOoi,  vHJif  rovg 
(hiTtioii  lag  f/c  rä  ßuidiC  eußalslr  noiO) 
i\i(n    lüig  (xhhiag  v:ih  ir^g  r^öoii^g. 

Kock:  II.  306.  24. 

Überhaupt  ist  Sicilien  die  eigentliche  Heimat  der  guten  Köche,  und 

es  einem  Siculer   in  dieser  Beziehung   gleichzuthun   oder  ihn   gar   noch 

zu  übertreffen  ist  das  höchste  Ziel   und   der   Stolz  jedes   Fachgenossen. 

So   spricht   Anliphanes   in   seinem  JiaTVQawg  von   dic(i)^qvuuariötg 

mit  siculischer  Kunst  gewürzt. 

^i'/.Eh~>v  T£  TExvaig  r^övvd-elaai  daizog  öiaO^QVfijiiaiichg. 

Kock:   II.  48.  90. 
Der  Koch  bei  Kpikrates,  im  "Eicroitug,  brüstet  sich  mit  den  Worten: 
«Nicht  einmal  Sicilien  wird  sich  rühmen  können,  einen  solchen  Koch  in 
Zubereitung  der  Fische  zu  besitzen.» 
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iQSiJ'fi}    loiiiiToi   uQicciiov  ■/.az'  iyOvojy. 

Kock:  II.  284.  6,  v.  2—3. 
Das  Süße  und  Angenehme  des  aus  einer  Erdspalte  aufsteigenden 
Duftes  und  den  Wohlgeruch  des  daraus  aufwirbelnden  Rauches  vergleicht 
der  Dichter  mit  den  Wohlgerüchen,  welche  aus  dem  Verkaufsgewiilbe 
des  Weihrauchhändlers  dringen  oder  der  Küche  eines  siculischen  Koches 
entströmen. 

^EvO^Vfifi   ()f   /Tg  yfjg  ihz  y'/.v/.b 
(iCfi,  y.aY.vöz  r   e^eQX^'^^  evcocUdreQn-; 
oi'/.H   Tiz  ('<  toixEv  ev  TV)  yüuuan 
hßarcoT()A<')h\z  T  uäysiQog  ^ly.fh/.üc- 

Kock:  II.  289.  2. 
Um  uns  einen  üegrifT  vom  Umfange  seiner  Kenntnisse  zu  geben, 
beschreibt  der  Koch  in  den  "Ey/lsinusvai  des  Solades  (Kock :  II.  447.  1) 
in  ausführlicherweise  die  Zurüstung  eines  (Jastmahles,  und  wir  müssen 
uns  nach  dem  Durchlesen  der  langathmigen  Schilderung  mit  ihrer  Menge 
von  Namen  ebensosehr  über  das  Geschick  des  Kochkünstlers,  als  über 
seine  (ledächtniskraft  wundern.  Denn  ausdrücklich  versichert  uns  der 
kunstfertige  Koch,  dass  er  sich  nicht  auf  die  Hilfe  von  Aufzeichnungen 
und  Büchern  stütze. 

^AÜM  Tin  C  6ffi>'  /   Thyrr^. 

oxy.  ei  (iTToyQarff'^g  ovöl  äi^  vTiouviiiiüixor. 

Kock:  II.  447.  1,  v.  34—35. 
^\'eil  der  Koch  das  ganze  (lebiet  seiner  Kunst  beherrscht,  so  kann 
er  auch  die  individuellen  Wünsche  seiner  Gäste  befriedigen.  .Jedem  der- 
selben gestattet  er,  sich  zu  äußern,  ob  er  warm,  lau  oder  kalt  zu  .speisen 
wünsche, 

0aQfi()T€Qoig  yaLQiig  dtl 

iitiz  uipuQioig,  );  th  f-ikanv  7  xanoieot'); 

Kock:  II.  361.  173,  v.  1-2. 
Der  richtige  K'och  fragt  nicht  nur  nach  der  Zahl  der  Geladenen, 
sondern  auch  nach  ihrer  Herkunft.  Denn  er  weiß  wohl,  dass  die  Ge- 
schmacksrichtungen verschiedener  Länder  eben  verschieden  sind  und  dass 
es  in  gewisser  Beziehung  der  wichtigste  Theil  seiner  Kunst  ist,  den 
Geschmack  der  Gäste  schon  im  vorhinein  zu  kennen.  Ist  ein  Rhodier 
geladen,  so  lässt  er  ihm  gleich  nach  seinem  Eintritte  Süßwasserfische, 
den  silurus  oder  lebias,  auftischen  und  einen  großen  Becher  süßen  'ilüh- 
weins  reichen,  woran  der  rhodische  Gast  viel  mehr  Gefallen  hat,  als 
am  Myrrhenwein.  Erscheinen  dagegen  Byzantier,  so  lässt  er  alles,  was 
aufgetragen  wird,  mit  Wermut  bestreuen   und   stark  mit  Salz  versetzen, 
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weil  dies   ihrem   an   reichliche   Meerfischkost  gewölinten  Magen   am  zu- 
träglichsten ist. 

yL.    nöGOL  TU  7i)S^d-i)Z  siGii   Ol  y.e/.hiueioL 

f/c  Toig  yu/iiovg.  ßi/.noie,  xal  tiotso    yJTUxul 

änaiTs:.  /;  y.ai  ToiuTroQiov  nreg:    B.   ii  öai 

zovt'  tan  .tqoz  at   rot   iidyeiooi ;   A.   r/^c  rix^t]? 

rjyeiiovia  xig  eotlv  airr^g,  i'j  ttcctsq, 

vn  Tu)v  eöoiievoiv  rä  ovöuara  rrooEidtvai. 

olov  Todiovg  y.ey.lr^y.ag-  daiovai  dhg 

Evd-hg  drcü  d^eQjLiov  ti]v  ueyäh\v  avTolg  on:daai, 

ärto^eaag  gÜjovqov  i)  Äsßlav,  iip'  ijt 

yuQin  TioVv  jnä)J.oy  /;   uvQivr^v  riQOoeyyJag. 

Ii.  düisioi   6  üi).ovQiau('ig-  A.  dv  liv^aiuovg, 

dipiv&icp  anödr^öor  uti'  dv  TiaqaTid-T^g., 

y.dO-u'/.a  nroiraccg  ndvia  y.döy.oQodiouiiu. 

diä  yäq  xo  TcXt^d^og  to)v  tcuo"  airolg  ix^vtüi 

TidvTsg  ßXiyarvxhig  sial  xal  i-isOTOi  kdn:r^g. 

Kock:  II.  545.  17. 
Daher  auch  die  eindringliche  Mahnung  des  Koches  an  seinen 
.Schüler:  «Lerne  den  (ieschmack  der  (Geladenen  kennen.  Denn  dieses  ist 
der  Gipfelpunkt  der  Kunst,  guten  Eingang  in  den  Mund  der  (iäste  zu 
fmden,  wie  es  für  das  Schiff  die  Hauptsache  ist.  glücklich  in  den  Hafen 
einzulaufen.» 

Kai  vä  aTüfxaxu  yivojoy.E  nov  xeyj.riuevüiv 
viGTiSQ  yaQ  eig  rduTiÜQLa,  ZTjg  Tk/yr^g  TitQug 
toii*  tauv\  dr  ev  TCQoaÖQdiir^g  riQbg  zb  ovöua. 

Kock:  III.  342.  26,  v.  16—18. 
Der  erfalirene  Koch  macht  aber  in  der  Wahl  seiner  Speisen  nicht 
nur  einen  Unterschied  zwischen  den  verschiedenen  Ländern,  sondern 
auch  zwischen  den  verachiedenen  Lebensarten,  Lebensaltern  und  Ständen. 
Nicht  allen  setzt  er  die  gleiche  Mahlzeit  vor,  sondern  genau  nach  den 
Eigenlhümlichkeiten  der  einzelnen  abgestuft.  Etwas  anderes  ist  bestimmt 
für  den  Verliebten,  etwas  anderes  für  den  schmarotzenden  Scheinphilo- 
sophen, den  die  Komiidie  so  gern  verspottet,  wieder  etwas  anderes  für 
den  Zöllner.  Dem  verliebten  Jüngelchen,  das  mit  seinem  Mädchen  das 
väterliche  Vermtigen  vergeudet,  setzt  er  leckere  Tintenfische,  Kalmare 
und  eine  feine,  buntschillernde  Art  von  Klippenfischen  vor.  mit  picanter 
Sauce  verseilen.  Denn  ein  solcher  ist  kein  Vielesser,  und  sein  ganzes 
Sinnen  und  Trachten  ist  nur  auf  die  Liebe  gerichtet.  Fische,  allerdings 
von  mehr  gewöhnlicher  Art,  bekommt  aucii  der  Zöllner.  Dem  vorgeb- 
lichen Philosophen  aber  muss  der  Koch  etwas  recht  Kräftiges,  z.  15.  einen 
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fetten  Schinken  auftischen.    Leute  dieser  Art  erfreuen  sich  nämUch  eines 
besonders  gesegneten  Appetits.    Wenn  aber  einer  am  Rande  des  Grabes 
steht,  so  bereitet  er  für  diesen  ein  Linsenraus,  um  ihm  so  den  Rest  des 
Lebens  noch  so  angenehm  als  raöghch  zu  machen.    Den  Greisen,  deren 
Geschmack    zwar  verschieden,   deren  Appetit  aber  viel  geringer  ist,  als 
derjenige   der   Jünglinge,    setzt  er  Senf  vor   und   bereitet  ihnen   scharfe 
Brühen,  um   die   schläfrige  Natur   anzuregen    und   die   überflüssige  Luft 
aus  dem  Körper  auszutreiben.   Nur  das  Gesicht  eines  Menschen  braucht 
der  Koch  zu  sehen,  um  schon  zu  erkennen,  was  jeder  zu  essen  wünscht. 
Ov  xavrä  TiQoaäyu)  rcäaiv  dsl  ß^thiiaxa 
Teraytäv'  ev^vc  iavl  f.ioi  ttqoz  tov  ßiov\ 
erf(/  ioxl  roig  aQojGi  y.ai  xolz  (pi/.oGÜ(foig 
xal  Toig  re/.v'nai:'  ueiQccxiov  eQcouävriP 
f^oj'  7iazQ(iia\   ovGiav  y.arso^lei  • 
rovno  :iuqei)^i]y.a  ai\7tiaz  y.ai  xEviyiöuz 
xal  Tüjv  TierQaioji   ixi^vcov  tvjp  ttüixiIojv, 
ijLtßa^uuarioig  y'/MffVQolGL  XE'/oqrp/t^ueva ' 
u  yäo  toiovtöz  eariv  ov  dsimr^nyäz, 
TiQug  nj)  ffüsh   de  rrv  diäioiäv  eov    lywv. 
TOJ  (fi)jOOÖrf(<)  Tiaqed-r/.a  xm/Jv  )]  rcüdag- 
udiYfäyov  ro  "^iliov  elg  vTisoßo'/.rv 
touv  rehövr^  y).avx(n\  iyys'/.vi,  anrä^oj- 
(iiai   eyylg  j]  no  d'  ?^  ao^hg,  ä^vvco  (paxr^v 
xal  TU  TiEqiöeiTivov  rov  ßiov  )jxf.i7iqhv  tioioj. 
rä  Tvjv  y£QÖiTO)v  atöuaTa  diacfoqäv  iysi, 
iwd-QÖnQu  yTo/Äw  d^  eOTiv  );  rä  xojv  vsmp. 
aivaTiL  TiaQaxid^rjii  rorwig,  xai  ttoioj 
yv/.oig  tyouhovg  dQiuvirjog,  xi^v  cfvoiv 
'ivu  disyeiQug  aisvuavcj  xbv  ääqu. 
Idwv  XU  7iQ('>0(i)7T(n'  yr(.')Guu,  ov  L^r^xel  (fayelv 
h'y.aGwg  vuön'.  Kock :  IIL  1,  v.  28—49. 

Um  alles  berücksichtigen   zu   können,   muss   also   der  Koch  schon 
lange,  bevor  er  die  ^Mahlzeit  bereitet,  wissen,  für  wen  sie  herzurichten  ist. 

Tbv  fidysLQOv  eldevai 
TioXv  dsl  yccQ  dsl  ttqöxsqov,  olg  us'/lsi  tioieXv 
xo  ösiTiwi,  /;  xb  dstTTioi'  iyyHQslv  noislv. 

Kock:  IL  423.  2,  v.  2—4. 
Die  Vollendung  der  Kochkunst  erreicht  zu  haben,  und  zwar  allein 
erreicht  zu  haben,  rühmt  sich  der  Kocli  in  den  l^ds'/.foi  des  Hegesippus. 
Er  hat  nicht  nur  in  zwei  Jahren  so  beiläufig  den  Schurz  zu  tragen  ge- 
lernt, sondern   in   unablässigem  Streben   hat  er  während   seines   ganzen 
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Lebens  die  Kunst  in  ihren  einzelnen  Theilen  durchforscht,  all  die  vielen 
Gattungen  von  Gemiisen,  die  Sardellenarten,  die  verschiedenartigen  Sorten 
von  Linsenbrei  kennen  zu  lernen  gesucht.  Und  zu  solcher  Vollkommen- 
heit hat  er  es  gebracht,  dass  er  die  Weinenden,  die  gerade  in  Trauer- 
kleidern vom  Leichenzuge  zurückkehren,  sofort  zum  Lachen  bringt,  so- 
l)ald  er  den  Deckel  der  Schüssel  aufhebt.  Ein  so  unwiderstehlicher  Kitzel 
durchdringt  das  Innerste  des  Körpers,  als  ob  fröhhche  Hochzeitsstim- 
mung herrsche. 

Tb  TieQug  tr^g  fiayeigr/r^c,  ^vq8, 

svQrfAEiai  TiävtMi   völlige  ^lövov  e(.ie. 

ov  yaQ  naQeQyojc  tfiad-ov  iv  i'Teaiv  dvalp 

exsLv  .T£^/4w,a\  äXr  ärcavTa  xhv  ßiov 

Ftdr^   '/.axditoi'  Ha    ead,  ßfiifigdöcoi    rQonravz, 

(pa/.Tc  yh^  jiavTodanä.  lo  TieQaz  aoi  )Jyor 

Ikav  iv  7ie<)tdsini([>  zvyxäno  diayjndn. 

enäv  cäyiiox'  f'/.O-iooLi   drcu  r/~c  exffOQäg, 

Tcc  ßanx   t'xovvEC,  TOvm^r>f.ia  t?~c  xvxqag 

u(fek()n'  i7iou]aa  mbg  daxQx'oiTag  ys'/.äi'. 

wiovTog  aSoO^er  ng  iv  it])  ao\uari 

diiÖQaf-ie  ya^yahauhz  log  ovnov  yd/iKüv. 

Keck:  III.  312.  1,  v.  4— 16. 
Wenn  dem  Koche  das  Nöthige  zur  Verfügung  steht,  und  wenn  er 
einmal  die  Küche  richtig  eingerichtet  hat,  so  ist  dasselbe  Schauspiel  zu 
sehen,  wie  ehemals  bei  den  Sirenen.  Infolge  des  herausströmenden  Duftes 
kann  niemand  so  ohneweiters  bei  der  Küche  vorbeigehen,  sondern  jeder 
der  Vorübergehenden  bleibt,  gleichsam  verzaubert,  sofort  bei  der  Thüre 
stehen,  sprachlos,  mit  weit  geöffnetem  Munde,  wie  festgebannt,  bis  einer 
der  Freunde,  der  sich  die  Nase  verstopft  hat  und  somit  dem  Zauber 
nicht  verfällt,  ihn  mit  Gewalt  wegzieht. 

Zlv  dt  ()/;  /.dfio) 

rä  diovra,  y.ai  ravTirdnov  aQ/nöaco/u^  üjiai, 

oTieQ  i/rl  TOfv  iit.TQoaO^e  ^fiQrvov.  ^vqs, 

iyivETO,  y.ai  vvv  ravio  loii'  (Hf>ei  nd/uv 

x'Tib  T/;c  yaQ  *iOur^g  ovdt  8t g  dvvi]ofvai 

änhog  öi€?.0^€lv  tov  GTtvuyjiov  Tinrori  • 

b  dl  TiaQii'iv  nag  Fid-iiüg  ngiig  rrv  ihvnav 

iaii\^f,T'  dx(ivt,g  TiQoaTXfjiartuki-viiiyog, 

üiptüvog  dxQi  dv  rvtv  (fihov  ßfßva^iivog 

iii  oi^'  tif-oög  ng  nQ<)<j()(tau(')v  d-cod.rdo'fi' 

Kock:  111.  312.  1,  v.  IS-  27. 
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Wohl  der  größte  Beweis  für  die  Tüchtigkeit  unseres  Koches  ist  der 
umstand,  dass  er  viele  unter  den  am  Tische  Sitzenden  sieht,  welche 
seinethalben  ihr  Vermögen  aufgezehrt  haben. 

Uolhnz  eyu)  uqjödQ    olöa  itöv  xad^iiuevcov, 

lu  xaiaßFjjQc'jy.ao^  svex'  iuov  rag  ovaiag. 

Kock :  IIL  312.  1,  v.  29—30. 
flewiss  den   höchsten  Begriff  von   seiner  Kunst  hat   der   Koch  im 
^TQaTu'nt^g  des  Philemon.    Er  macht  durch  den   bloßen  Duft  seiner  (ie- 
richte  sogar  Todte  lebendig,  er  hat  die  Unsterbliclikeit  erfunden. 

\i^avaoLav  evqvf/.a  •  robg  ijdq  vsxQobg 

orav  oocpqavd-Cooi,  noiw  ^r^'V  nähv. 

Kock :  II.  500.  79,  v.  25—26. 
Weich  und  zart,  aber  ohne  Würze  und  Verzierung,  setzt  der  Koch 
den  Fisch  seinen  Gästen  vor.  Wie  derselbe  im  Leben  war,  so  sieht  er 
auch  jetzt,  nachdem  er  geröstet  ist,  noch  aus.  Der  Erfolg  aber  ist  ein 
fast  unglaublicher.  Der  welcher  zuerst  die  Freuden  des  Tellers  verkostet, 
springt  auf  und  tanzt,  um  alles  für  sich  zu  behalten,  mit  dem  Teller  in 
der  Hand  im  Kreise  herum.  Die  anderen  aber  drängen  auf  dem  Fuße 
nach,  und  wie  Vögel,  die  sich  um  einen  für  sie  zu  großen  Brocken 
streiten,  sucht  jeder  etwas  zu  erhaschen.  Dies  alles  aber  geschieht  schon 
um  gewöhnlicher  Flussfische  willen.  Könnte  unser  Koch  aber  erst  einen 
edleren  Seefisch  vorsetzen,  einen  oxdcQog  oder  attischen  ylavxiöxog,  einen 
argivischen  zarr^oc  oder  sicyonischen  yöyqog,  den  Poseidon  selbst  den 
Göttern  in  den  Himmel  bringt,  dann  müsslen  wohl  alle,  die  solches  ge- 
nosssn,  zu  Göttern  werden. 

^Ix^vg  änaXhg  olog  yeyovs  f-wi, 

olov  Tiaqated-eix  ^  uv  necpaQf.ia/.EVLievov 

TVQolöLv^  ovo'  ävco^sv  e^av^iafxh'uv, 

d)X    olog   TjV    ^(JüV^    XUJTCTOg   Ihv    rOlOVTOg   TjV 

Kock :  II.  579,  v.  4—7. 
"Of.iüLov  iyev€T\  oQvig  bnÖTav  äQitdaj] 
Tov  xaiaTiisZv  /iiely'yp  tl'  tisquqexsi  xvxh^ 
vrjQovaa  tovto,  xazaTiislv  d'  ianovduAEV^ 
exFQUi  ditüXüVGiv  Se  TavTrjv.  tuvtov  /;v. 
rlv  rßovt-v  b  TiQvjwg  uvtojv  xara^iud^ojv 
iTg  hmüdog  dvE7irßr]aE  xärfEvyEv  xvxhij 
T/-V  '/MTiäd'  i'xoiv,  äÜML  d'  idiioxop  xutcc  nödag. 
i^T^v  dlo'/.v^Eiv  Ol  f.iEv  r^QTiaGdv  ti  yaQ, 
OL  (J'  ovdh;  Ol  ÖE  ndvTU.  xairoi  nuQE/Miiov 
lx^i>g  TcoTa/iiiovg  tod^iovxeg  ßÖQßoQov 
si  (J'  i'Kaßov  ccQTi  oxdQuy,  /}  'x  rr^g  'Arnxfjg 
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yXavxiaxov^  ih  Zsv  acTjzeQ,  ))  '^  "Aq^ov^  y.ärrQov 
))  '/  xr^g  2iy.voJvog  ri^g  cfiXrig  ov  rolc  Ü-soig 
(fBQFL  noaeido)v  yöyqov  sig  vov  ovQaiin; 
ajiuvTez  oi  ifayürif-z  tyinnt   av  ifeoi. 

Kock:  II.  500.  79,  v.  10—24. 
Bei  solch  glänzenden  Erfolgen  des  Koches  ist  gewiss  auch  sein  Ver- 
langen gerechtfertigt,  Himmel  und  Erde  zu  verkünden,  was  für  ein  Gericht 
er  bereitet.    Denn,    fürwahr  bei  der  Athene,  süß  ist  es,  bei  allen  Reifali 
zu  ernten. 

'ßC    'l'uFOOZ    /<"     VTlT^Xd^F.    yf;    TS    XDVQaiV) 

Ae^ai  /uokövu  rovipov  üg  iaxevaaa 

€v  anuöiv  Kock:  II.  500.  79,  v.  1—4. 

Die  Kochkunst  ist  also,  wenn  man   alles   genau  überlegt,  durchaus 

nicht  geringzuschätzen.  Durch  die  Stümper  freilich,  die  behaupten,  K()chc 

zu  sein,  aber  niclits  verstehen,  kommt  die  Kunst  in  Misscredit.  Der  wahre 

Koch  muss  schon  von  .Jugend   auf  richtig  in  sein  Fach  eingeführt  sein, 

er    muss   alle   guten   und    schlechten   Eigenschaften    der   Nahrungsmittel 

kennen. 

Ov  TiaiTsXiog  Evy.aTacfQÖvr^Tog  ^   nx^rj, 

ai'  y.aiavor^ar^g^  ioxlv  r^fxCov,  JriuvXs, 

u'/j.ä  TjenKviai  w  TTQäyiia,  y.al  Tiävteg  ay/iVoi- 

811  ai  (.läyEiQoi  ffaoii\  (n()h'  f-idöifz. 

v;i()   r<~n'   ioioitcdv  (T  r^   ts^vri  /.Vfiui'if'iai . 

tj'CH   fidysiQoi'  fd^■  Xdßr^g  äh]iyiiin\ 

ty  Tiai()üg  uoü(og  eig  lo  7fQayf.i'  f-hfijiii'Kn , 

y.ui  rag  dirdiieig  yaik/uvra  y.al  tu  •jraih'^udia 

üjTavT'  ecft^T^g  f.idi)iy\  tTf<iüv  aoi    rvynv 

ffan'/ierai  to  Txnäyita. 

Kock:  III.  314.  1,  v.  1  —  10. 

Denn  zwischen  Koch  und  wieder  Koch  ist  noch  ein  großer  Unterschied. 

'  lawg  otror  uayfiQov  diafftofi 

udyfiQog  oiy  ola^'.   H.  Eiaouai  de  y    );i'  Xiyr^g- 

Kock:  III.  .'}86.   1,  v.  {]-!. 

Denn  wenn  einer  nur  darauf  sieht,  wie  man  das  Mahl  nach  (lebür 

bereiten,  auf  welche  Weise  man  es  vorsetzen  miisse,  wann  und  wie  man 

seine  Vorbereitungen  zu  treffen  habe,   so   ist   dieser   nur   ein  Zubereiter 

|()»/'o;Totöc],  noch  kein  Koch.    Diese  beiden  sind  aber  durchaus  nicht  als 

gleich   zu    betrachten,   sondern   vielmehr  himmelweit  von   einander  ver- 

scliieden.    Feldherr  heißt  zwar  jeder,  welcher  eine  Truppenmacht  in  der 

Hand  hat;    nur  derjenige  aber,   welcher   in  seinem  Wirkungskreise   sich 

2 


18 

zu  bewegen  und  auch  etwas  zu  überblicken  vermag,  ist  ein  wirklicher 
Stratege,  ein  bloßer  Führer  jeder  andere.  So  ist  es  auch  in  der  uuyu- 
oi/.i]  [rf/j/J.  Etwas  herzurichten  oder  Speisen  zu  zerschneiden,  einfach 
etwas  zu  sieden  und  das  Feuer  anzublasen,  dazu  wäre  wohl  jeder  im- 
stande. Ein  solcher  jedoch  ist  nur  ein  Zubereiter,  der  Koch  aber  ist  etwas 
ganz  anderes.  Er  muss  alle  Umstände  zu  berücksichtigen  wissen,  den 
Ort,  die  Zeit,  (iastgeber  und  Gast,  wann  ein  Fisch  zu  kaufen  sei  und 
welcher.  Denn  man  wird  zwar  zu  jeder  Zeit  allenfalls  alles  bekommen, 
aber  nicht  immer  hat  es  denselben  Wohlgeschmack,  bereitet  es  den- 
selben llenuss. 

^yiiv  1.181   yä()  h'p  iig  mir'  ijiißXeilir^  f.uivav 

Toii^ior  TTon^aai  xaiä  rgÖTZor  tiOjz  del,  rira 

mü.iov  rruQud^siiaL  d'  ))  Jiür    rj  Tiiog  Gy.Eväuai 

dii,  ii'r  yiQoidi]iai    covw  !.u]de  cfQovnor,. 

oi'XSTi  jLidysiQog,  oipomnoz  d'  eGri  nov ' 

ov  ravTo  d'  ioii  tovto'  tcüXv  du)XKayßV 

.  .  .  OTQUiif/uz  rräz  y.aleld-'  og  av  Mßrj 

dvva^Lv,  ö  f.ihcoL  dviä/iiswg  y.äv  jiqäyuaaiv 

äiaGTqaffT^vai  y.ai  diaß/JWai   u  ttov 

aiQUTt^yug  iaai,  rjej.io)v  dt  itüreQov, 

(ivTOjg  iff  /-idv  ay.eväaai  f.iiv  /;  ts/lisIp 

r^diüiia^'  eipr^aai  rs  y.cd  ffvoäv  rö  txvo 

o  tvyvjv  ömaLv'  a^• 

o  dt  (.läytLQog  ä'/lo  n  • 

Gviidelv  lönov^  oiQav,  top  y.a'MwvTa,  zbv  nähv 

(hiTTvovvTa,  7T(')T8  ösl  y.al  Tiv    lyßvv  äyo^äaca. 

Ttävxa  jiuv  h)iptL  Gxsdbv 

dtl  yixQ,  (ti/.  uei  dt  rrv  tüvtidv  y/tQiv 

ty/ig  budiav.  oid''  tor^v  t\v  i-öovr^. 

Kock:.II.  423.  2,  v.  5—18. 
Die  Kochkunst  lässt  sich  wegen  der  vielfältigen  Kenntnisse,  die  sie 
verlangt,  auch  nicht  gar  so  leicht  lernen.  Denn  wie  es  viele  Künste  gibt, 
an  die  man  nicht  unmittelbar  herantreten  kann,  die  vielmehr  den,  der 
sie  erlernen  will,  zwingen,  sich  vorher  mit  der  Zeichenkunst  zu  beschäf- 
tigen, so  muss  man  auch  vor  der  Kochkunst  andere  Künste  lernen,  üäm- 
lich  Astronomie,  Geometrie  und  Medicin. 

ITit/läg  Ttyyug  /.üßoig  di'  iiöö^ovg  Tiävv 

i'iv  TOI'  /iiad-slv  ßovh')f.itiov  b^d^wg  ovy.  tu 

Tui caig  TTfuiat'/.d-eiv  si&bg,  «/./.'  iiiTiQoGO-f  (in     ■ 

^o)yQic(fiug  hf^ui  •  Tuiiä  y.ai  i^iaytiQiyJg 

7titüis(jup  uuO^th'  dtl  rr^g  re/iTp  htQug  li/iag, 
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uGToo/.oyi/.h,  ysiouETQLyj-v,  iaTQixt]v. 

Kock:  III.  386.  1,  v.  12—18. 
Noch  mehr  Vorkenntnisse  verlangt  der  Koch  Sikon  von  seinen 
Scliülern.  Zuerst  lehrt  er  sie  die  Astronomie,  gleich  nachher  die  Archi- 
teclur,  dann  kommt  die  Physik  an  die  Reihe,  und  zuletzt  fiigt  er  zu 
all  diesem  auch  noch  die  Feldherrnkunst  und  dringt  strenge  darauf,  all 
dieses  vor  der  Kochkunst  zu  lernen. 

^Ediöaay.ev  f-uäg  TiQoxun   darQoloysli., 
tTteiTU  i.i€Ta  tuvT    eid-hg  ccQxtTey.TOvsh  • 
TtsQL  cpvüEcog  xarelxs  Tcdvxag  xohg  lüyoi'g- 
6711  TcäöL  TOvToig  eXf^ys  rä  atQUTtiyiy.ä  • 
710O  r;~c  reyrr^g  EarcFvöe   raiif  tjiug  iiaO^eh. 

Kock:  III.  314.  1,  v.  15—19. 
(Ursprüngliche  Stellung  der  Verse  beibehalten.) 
Was  die  Astronomie   anbetrifft,   rauss  der  wahre  Koch   vor   allem 
die  Vorgänge  am  Himmel  kennen;  er  muss  kennen  den  Auf-  und  Nieder- 
gang der  (iestirne,  muss  wissen,  wann  Helios  zu  langem,  wann  zu  kurzem 
Tagesglanze  sich  erhebt  und  in  welchem  Zeichen  des  Thierkreises  er  steht. 
Denn  die  Speisen  bekommen  bei  veränderter  Stellung  der  Himmelszeichen 
auch  anderen  Geschmack.  Nur  der,  welcher  derartige  Dinge  kennt,  kann 
sich  auch  darnach  richten  und  immer  den  passenden  Zeitpunkt  benützen. 
Der  aber,  welcher  diese  Kenntnisse  nicht  besitzt,   «manscht»   alles  durch- 
einander, und  es  ist  auch  gar  nicht  anders  zu  erwarten, 
z/et   cm  fiäyen^oi   f-idhai  nQi'nioiu  ^uip 

5T£^t    TWV    1(SIS('')QU)1.,    XÜg   T€   T(7)V   üovQon     ih'dfig 

xal  rag  ETiixo/Mg^  y.al  xov  ij/dov  twte 

tTii  xi\v  (.luxQCLv  xa  y.al  ßQaxslccv  /j/.itQar 

tTidv-Lüi^  xdv  7cuü)iGip  iaxi  Ctodioig' 

XU  yäq  öipa  TiSQicpoQa  t?~c  uh^g  ovpxd^fMg 

iciquv  iv  avcolg  ).ai.ißdvei  cir  r^öüX'}]v. 

o  juir  uiv  xuiv/uiv  xd   loiavxu,  xi^v  oiqui  idcn 

lovxixjp  ixdaxuig,  ojg  7CQ0Gi]xei,  xQr^ofiai  • 

«  (T  dykooji    luvi    Hy.oiiog  iiwx/.d'^f-xui. 

Kock:  III.  314.  1,  v.  25—35. 
Die  Astronomie  gibt  dem  Koche  die  Mciglichkeit,  die  guten  und 
schlechten  Eigenschaften  der  Fische  zu  kennen,  wenn  er  die  für  jeden 
derselben  günstigen  und  ungünstigen  Zeitpunkte  weiß.  Denn  groü  ist  der 
i'nterschied  im  (lenu.^se,  den  zu  verschiedenen  Zeiten  die-selhe  Fiscliarl 
gevväiirt,  und  zuweilen  ist  sogar  der  box  dem    Thun  vorzuzieiien. 

2* 
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Trn   /7^rwr  ytiQ  räz  Sviäusig  /.cd  läz  %vyaz 

not'  üMQÖz  HiO-'  exccoio:  )]  Tcöd-^  !'>oi(.a)Z' 

Toji    rdoirji   yuQ  iifyä/M   rä  diaar/]ftaTa' 

tiioip  y.Qsivaor  yiverai  iyvvvov  ßöai. 

Kock.  III.  386.  1,  V.  19—23. 
Nach  der  Astronomie  lehrt  Sikon  seine  Schüler  die  Architectiir. 
Denn  auch  Architectur  und  speciell  Geometrie  stehen  in  nothwendigem 
Zusammenhange  mit  der  Kochkunst.  Diese  Künste  nur  zeigen  dem  Koche 
die  richtige  Eintheilung  der  Küche.  Er  betrachtet  dieselbe  als  einen 
Himmelsglobus  und  weist  jedem  einzelnen  Zweige  seiner  Kunst  seinen 
eigenen  Platz  an.  Die  Eintheilung  auf  dem  Globus  hat  der  Koch  in  seiner 
Kücheneintheilung  nachgebildet. 

ToiniÜMoi    rung  aipaiQar   elica  xid-eaeO-a. 

TOiTo  difjJo^ai  y.al  tötxov  laßövd-^  eva 

/ii8()l(jai  y.cn    eiSoz  iTz  Tfiyvr^:  STTLÖe^ia. 

e/.sii)-fv  ivTCtvi)-    eau  iisTevr^veyusra. 

Kock:  III.  386.  1,  v.  25— 28. 
Nicht  nur  die  Eintheilung  der  Küche,  sondern  auch,  sie  gehörig 
einzurichten  und  gerade  so  viel  Feuer  zu  nehmen,  als  noth wendig  ist, 
(ällt  ins  (iebiet  der  Architectur.  Eher  der  Physik  gehört  es  an,  zu  beob- 
achten, woher  der  A\''ind  weht  und  auf  die  verschiedene  Richtung  des 
aufsteigenden  Rauches  sein  Augenmerk  zu  richten.  Alle  diese  Dinge  sind 
tür  den  Koch  von  großer  Wichtigkeit  und  bringen  gewöhnlich  einen 
Unterschied  in  den  Speisen  hervor. 

TovrxTÜriov  oqS-ojc  yaraßcileod-ai .  y.al  th  ffcoz 

/,aßaii\  oGov  dn,  y.al  rb  nisvii'  Idelv  Tiudsv 

i'(jTii,  usydlr^v  xQsiav  xiv*  elg  rb  jiQäyu    e/«  ■ 

b  y.aTTvbg  rpFQÜfisvog  devQO  xäxal  diacpoQCcv 

eio&ü  Toig  bWoiaiv  suttolsIv  riva. 

Kock:  III.  314.  1,  v.  39—43. 
Auch  des  Feldherrn  taktische  Kenntnisse  sind  für  den  Koch  un- 
bedingtes Erfordernis.  Eine  Art  Taktik  ist  zwar  überall  und  in  jeder  Kunst 
am  Platze,  in  der  Kochkunst  aber  ist  sie  fast  die  Hauptsache.  Denn  alles 
regelrecht  aufzutischen  und  wieder  abzutragen  und  dabei  den  richtigen 
Zeitpunkt  zu  l^eobachten,  wann  die  (Berichte  rascher,  wann  langsamer 
aufeinander  zu  folgen  haben,  ferner  zu  erforschen,  wie  die  Stimmung 
der  Gäste  dem  Mahle  gegenüber  sei,  und  wann  es  an  der  Zeit  sei,  die 
einen  Gerichte  warm,  die  anderen  etwas  abgekühlt,  andere  lau  und 
wieder  andere  ganz  kalt  aufzustellen,  dies  alles  gehört  ins  Gebiet  der 
strategischen  Wissenschaften. 
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"^H  Ta^ig  aoffw 

aTiaviuyjiv  fiip  iau  y.dv  näüi]  riyjr^, 

iv  tI  y.aif  fjf.iäg  ö*  oiOTreQ  ijsiTai  oxtdöi. 

7o  yuQ  Tcaqa^Elvai  xdcpE'/.Hi'  TSTayinevcog 

(■/.ao'ia  y.ai  rov  yaiQor  tm   iovtolc  idsli\ 

rrörf  (hl  .rv/.pöieQoi    i:tayayhlv  y.ai  tcöts  ßädr^i\ 

y.ai   Ttwg  tyovGL  riQog  tu  öu7inn\  y.ai  Tinte 

siy.aiQor  uiroJg  ton  tojp  uiptov  xa  {.ikv 

&sQjiiä  n^UQU^etiai,  tu  d'  ezcaiiiTa,  zu  di-  iiiaoj:, 

zä  d'  o/.ojc  dTTuWviavza,  lavra  närru  dr 

iv  Tolg  OTQUTriyixoloLv  iiszäi^eTai 

aaü-riiaan.  Kock  :  III.  314.   1,  v.  45 — 56. 

Zur  Taktik  gehört  ferner  auch,  alle^i  planmäßig  und  symmetrisch 
aufzustellen  und  die  Zahl  der  in  der  Kochkunst  erforderlichen  (iegen- 
stände  zu  kennen. 

^Hdt^   it)  iisiii  loi   y.ai  ili  uvuustoojz  t/uv 

TTUQu  xuy.ziyT^z^  ey.auia  nov  rsd-zloszai  • 

äQi^/.i(J)  z()  7i/.i^^oc  eidtiai  i.iayiiQr/rg. 

Kock:  III.  386.  1,  v.  36—39. 
Der  Koch  scheint  überhaupt  von  einem  guten  Feldherrn  sich  in 
nichts  zu  unterscheiden.  Die  Feinde  nahen.  Mit  der  Ruhe  des  überlegenen 
(ieistes  aber  steht  der  Feldherr  da  und  nimmt  den  Kampf  auf.  Der  Feld- 
herr ist  unser  Koch,  die  Feinde  aber  sind  die  ganze  zechende  Schar. 
In  dichten  Reihen  rückt  sie  heran,  sie  dringt  ein  zu  dem  schon  seit  fünf- 
zehn Tagen  ersehnten  Mahle,  voll  Feuereifer,  in  ungeordneter  Hast,  und 
wartet  nun  ungeduldig,  bis  das  Wasser  über  die  Hunde  gegossen  und 
damit  das  Zeichen  zum  Angriffe  auf  die  Speisen  gegeben  wird.  Hier  con- 
centriert  sich  im  lärmenden  (bedränge  gleichsam  die  Brandung  des  Meeres. 
ülööa  ()\  (h  ßi/AioO^ ,  Uli 

uyai^v.r  ()iqaii]yuv  (kuiftQf-ii   oi:i)li    duy.n. 

ul  noktLiLui  riäqf-iaiv  u  liuiß-vg  r/^   (ftuei 

(jiouirfyuz  eoii/.ii\  zu  7iqüy!.i    idi^aiu. 

Tiu/.ttiiüz  ton  .zag  o  oviciivoji'  uy^Lug. 

y.iial  yuQ  d&QÜog  oi-zog'  eiai]'kvd^ev 

iy.  TiiizE  y.al  öey    rjiifjuTjv  nour^KTiiy.wg 

lu  dehivüi,  oQfirg  fisuzug,  iyXt/.vuivog, 

ir/»~n  TuW  tTii  zag  ytiQug  oiati  zig.  iüfi 

o/'/.uv  toiovzov  (taylai    /]O^Quiaiiäir^i. 

Kock:  III.  344.  27,  v.  2—11. 
Der  vollendete  Koch  ist  auch   eingeweiht  in  die  Kunst  des  Arztes. 
Denn  bei  ihm  werden  die  Eingeladenen  nicht  von  Leibschmerzen  und  von 
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den  bei  Tische  etwas  unschicklichen  Blähungen  geplagt.  Er  versteht  es, 
seinen  Speisen  Niihrkraft  zu  verleihen,  ohne  dabei  die  körperlichen  Func- 
tionen irgendwie  zu  beeinträchtigen.  (Tleichmäßig  vertheilen  sich  bei  seiner 
Kunst  die  Säfte. 

ToiyaQovi  arQnffoi 

xai  rivevf^iärta  yivöuEva  rhv  y.exirjuhov 

äa^i^f-ioxelv  tioiovui-  7iaqu,  d'  iiiol  iQecfsL 

70  TfQoacpsQÖ/iisvov  ßQcof^a  xal  ls;nvif-Tai 

(')Qd^(~)g  re  Sianvel.  roiyaoovr  sie  robg  nÖQOvg 

0  xv/iiog  of.ia'/Mg  TtavTaxov  avyLaxaTui. 

Kock:  111.  349.  2,  v.  25—30. 
Die  Kochkunst  ist  sogar  die  Begründerin  der  Medicin.  Denn  die 
Beobachtung,  dass  die  einen  Speisen  Blähungen  verursachen,  schwer  zu 
verdauen  sind  und,  anstatt  zu  sättigen,  nur  Qualen  bereiten,  dass  andere 
dagegen  jeden,  der  sie  genießt,  rüstig  und  stark  machen,  führte  zur  Er- 
findung der  Arzneimittel  und  von  hier  aus  wurde  dann  die  Kunst  er- 
weitert und  auch  auf  andere  Gebiete  übertragen, 

IIsQi  rr^C  laTQixijg  de'  to)V  yuQ .  ßQOJfidrcüv 

TTvfVfianxä  y.al  övonema  xal  riucoQiav 

i'XfivT^  i'vL^  i'oTiv,  ov  TQorp'-v  du7tvo)v  df  riäg 

ra/M'aQia  ykvsx    u%vyuq  xal  iyxQan]g.'^) 

Tolg  dr  rniovTOig  ßQcb/naaiv  rä  ffÜQuaxa 

siQr^T-  ixelit^Ev  f^sTarfOQcc  cV  iauv  Tsyvt]g.'^) 

Kock:  III.  386.  1,  v.  30—35. 
Der  Koch  ist  ferner  auch  harmonicus  mit  feinem  Gefühle  für  die 
Abstufungen  der  lone.  Er  selbst  geht  gar  nicht  in  die  Küche,  wie  es 
wenigstens  der  Koch  in  den  ^vvTQocfoi  des  Damoxenos  hält,  sondern  er 
braucht  nur  in  der  Nähe  zu  verweilen,  und  sein  fein  ausgebildeter  Gehör- 
sinn sagt  es  ihm  gleich,  wenn  in  der  Küche  etwas  fehlt,  und  lässt  ihn 
auch  sofort  die  Ursache  des  Fehlers  erkennen.  «Der  Ton  ist  zu  scharf», 
ruft  er,  «lass  mit  Feusrn  nach!  Verstärke  das  Feuer  wieder!  Mache 
es  rasch  gleichmäßig!  Der  er.ste  Topf  tönt  nicht  harmonisch  mit  den 
übrigen.» 

-</.  ^Eyd)  yuQ  eig  Tovmäviov  ovx  siosQxoiiai. 

B.  ä'/lä  Ti;  A.  ^scoqo)  Ttlrjaiop  xad-r^/tieing, 

TTornian  treooi  d\  oig  Uyo)  zag  arrlag 
xal  Tunoßahoh' '  'ö^h  rh  nsQixof.if.i',  uvsg-^ 

B.  ccQ^ionxog  ei  /.läyeiQog.  A.  "^emxeivov  to  nio 

1)  Nach  Meineke.    Kock  liest  hier:  koO/.  Ey/.oaT>^:. 

2)  Interpunction  nach  Meineke.    Kock  hat  Komma  nach  r/.slO:/,  nach  a'j.c-r,-:'  kein 
Unterscheidungszeichen. 


« 
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L,el  Talg  ecfs^r^g  oixi   ai'iiiffoncog'^ 

Kock:  III.  349.  2,  v.  45—51. 
Der  Koch  setzt  kein  ( Bericht  blindlings  und  unüberlegt  vor,  sondern 
alle  geordnet  nach  den  (!esetzen  der  Harmonie  und  zwar  so,  dass  die 
einzelnen  Schüsseln  entweder  zu  je  vier  oder  je  fünf  oder  alle  zusammen 
ein  harmonisches  Ganzes  bilden.  Er  stellt  die  Speisen  auf  mit  Berück- 
sichtigung der  Intervalle  und  verbindet  sie  sogleich  verständig  mit  den 
Zugaben.  Zuweilen  spricht  er  wieder  zu  den  Unterköchen,  sie  zur  Arbeit 
und  Aufmerksamkeit  ermunternd:  «Mit  was  machst  Du  Dir  da  zu  schaffen? 
Was  willst  Du  mit  diesem  verbinden  ?  Passauf,  Du  störst  die  Harmonie! 
Wirst  Du  hier  nicht  das  schöne  Maß  überschreiten?» 

£//'  ovdti   sl'/J^   TiaQUiiü^i^iiit^  iiaiihdi'eig; 

ßQO)f^i^  ä'/.Xä  fisi^ag  ndvra  y.arä  aviKpioilar. 

ß.  Ttoig;  A.  eauv  avTolg  a  diä  rsTTdqon   ^yei 

xniionlar,  diä  Tievre,  diä  Ttaöoir  rrähv 

iccvra  TTQoadyo)  riQog  avvä  rä  öiaaTtjuara 

■/.cd  raig  ercKpoQalg  ev&vg  oiy.suog  Tx'tMy.w 

Eviox'  ^cpsorvtg  TaQaxi-lfvouai  'tiü^ei' 

UTITEI  ;    TL    T()VT([)    fliyPVSlV    fl£/.).Fig;    OQCC, 

didg:ioror  l'kxFig'  ovx  vTieqßraei  aocpi'n;^ 

Kock:  III.  349.  2,  v.  53—68. 
Seligst  vom  Dichter  unterscheidet  sich  der  Koch  nicht  im  geringsten. 
Denn  wenn  die  Werke  des  Dichters  (leistesarbeit  sind,  so  gilt  das  nicht 
weniger  von  den  Erzeugnissen  der  Kochkunst. 

Ov(h\   o  ud'/fiQog  vov  Tioirjov  SiacftQFi ' 
o  jrM~c  ydQ  ioTiv  £XOT€qi[>  Tovn'tv  Teyrt]. 

Kock:  III.  323.  11,  v.  15—16. 
Vielleicht  gerade  wegen  dieser  Verwandtschaft  mit  den  Dichtem 
versteht  der  Koch  dieselben  auch  zu  wiirdigen  und  ist  überhaupt  in  der 
Lilteratur  wohl  bewandert.  Der  Koch  im  Phoinikides  des  Strato  wenig- 
stens drückt  sieb  nur  in  homerischen  Wendungen  aus.  Da  derjenige, 
welcher  ihn  gedungen  hat,  keine  Silbe  von  dessen  delehrsamkeit  ver- 
steht, so  entspinnt  sich  zwischen  den  Peiden  folgendes  ergötzliches  Zwie- 
gespräch : 

Koch:   «Wie  viele  uenonfg  hast  Du  zum  ]\Ialile  geladen,  sag  an?« 

Herr:   «Ich  soll  ueQiKieg  zum  Mahle  geladen  haben!?  Dist  Du  von 

Sinnen?    (Ilaub-^t  Du,  ich   kenne  Deine   //f^orrfc  da?     Clar   kein  fifQoiii 

wird  kommen.    Dies,  beim  Zeus,  gienge  mir  noch  ab,  iniQOTieg  zur  Tafel 

zu  laden.» 

K. :   «Wird  also  gar  kein  dairv/iow  kommen?» 


24 

H.:  fJaiTV/niüv  kenne  icli  keinen.  Es  werden  erscheinen  C>ilhn~. 
BIooxlcjv,  Nr/.rQaroc,  dieser  und  jener.» 

Dabei  zühlt  er  die  Namen  aller  Geladenen  auf,  findet  unter  ihnen 
aber  keinen,  der  Jairv/niöv  heißt  und  führt  dann  fort: 

H. :   «Es  wird  keiner  kommen.» 

K. :   «AVas  sagst  Du?    Nicht  einmal  ein  einziger?» 

Dabei  wird  er  auf  das  lieftigste  erzürnt,  als  ob  ihm  die  größte 
l>eleidigung  widerfahren  wäre,  weil  der  Gastgeber  behauptet,  keinen  dai- 
ivfiiüv  geladen  zu  haben,  und  fragt  weiter: 

K. :   «Schlachtest  Du  einen  iQvolx^cov?» 

H. :  «Nein.» 

K. :   «Aber  einen  ßov^  evQvusrtoTiog'? * 

H.:   «Ich  schlachte  kein  Rind,  Du  widerlicher  Mensch.» 

K.:   «Schlachtest  Du  also  ,w/;/.a?» 

H. :   «Nein,  beim  Zeus,  nichts  dergleichen,  sondern  nur  ein  Schäfchen.» 

K.:   «Die  fir/a  sind  ja  Schafe.» 

H. :  «Ich  verstehe  nichts  von  dem  und  mag  es  auch  nicht  verstehen. 
Ich  bin  ein  einfacher  Bauer;  rede  daher  auch  Du  auf  gewöhnhche  Art 
mit  mir.» 

K.:   «Weißt  Du  nicht,  dass  Homer  sagt .  .  ,?» 

H. :  «Koch,  lass  jenen  sagen,  was  er  will;  was,  bei  der  Vesta,  geht 
das  uns  an?» 

K. :   -^Der  Sprache  jenes  Mannes  gemäß  vernimm  auch  das  übrige.^ 

H.:   «Willst  Du  mich  denn  wirklich  homerisch  zu  Tode  quälen?» 

K. :   «Ich  bin  so  zu  reden  gew^ohnt.» 

H.:   «Sprich  doch  wenigstens  nicht  so,  solange  Du  bei  mir  bist.» 

K. :  «Ja  soll  ich  denn  wegen  der  4  Drachmen,  die  ich  da  verdiene, 
meine  Grundsätze  aufgeben?  Bring  ovXoxtrai  her.» 

H. :   «Was  ist  denn  das  wieder?» 

K. :   <-  Gerstenkörner. » 

H. :  «Warum,  Du  Dummkopf,  schwatzest  Du  denn  so  verzwicktem 
Zeug  daher?» 

K. :   «Ist  Tiriyög  da?» 

H. :  «nr^yug?  Möchtest  Du  nicht  einmal  Deinen  (irundsätzen  r.ntreu 
werden  und  mir  deutlicher  sagen,  w^as  Du  willst?» 

K.:  «Du  bist  ein  schrecklicher  Alter.  Bring  Salz  her;  denn  das  ist 
,T/jj'oc.  Aber  zeige  mir  yßqnip  (Waschwasser).» 

Der  Koch  schlachtet  nun  und  redet  weiter  in  Worten,  die  noch 
kein  Mensch  gehört  hat,  wie  ^Uotv/Is  /.loiQag,  öltitvi,  diisM,  so  dass 
schließlich  dem  (iastgeber  nichts  übrig  bleibt,  als  Bücher  des  Philetas 
zur  Hand  zu  nehmen  und  nachzuschlagen,   was  jeder  dieser  Ausdrücke 
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bedeute.  Noch  einmal  bittet  er  seinen  gelehrten  Kachenmeister,  sein  Wesen 
/u  ändern  und  menschlich  zu  reden,  aber  vergebens,  nn^ih  selbst  möchte 
schwer  thun,  diese  in  Räthseln  redende  Sphinx  in  Mannesgestalt  dazu 
zu  bringen. 

^<fiyy    äQQEv\  iw  (.idysiQov,  dg  rri   ol/Jav 
ellricf'-  änkvjg  yuQ  iwdk  ev  fiä  zubc  ^eohg 
lio'  av  Uyi]  aviirjtf  y.uivu  (u'jiutu 
TisTCOQiuahog  näoHniv  thz  sio/'/.d^a  yixo. 
fid^hg  iC  iriEQioLt^O}-  rtQooß/.iipag  usya, 
'm'nung  y.ixh/.az  ui^oTiag  enl  delnvor ;  leye\ 
'iyii)  /.hlr/.a  f-iiftonag  etil  delnvov;  yolag; 
Tobg  dl  fiEQonag  lovrovg  fis  yivoHJxsLv  öo/.slg; 
ovöslg  TcaQSüiai '  tovw  yao  iv;  Tof  Jla 
hl  xaTcc/Mimn,  ueQOTcag  i;u  dhhivov  y.alf-h.^ 
"(wö^  ccQU  naQiancL  daiiviiun'  oiddg  ll'/Mg-' 
'ovx  old^  i'y(/)ya  Jairvin'yv^,  t:h)yiL,öf(t]i\ 
't^gei   (DiÄhog,  3Ioü/iiüi,  NixtlQaxog, 
<>  df.lv',  o  delva-^  ymt'  (Jvo,u    dieloyiCö/nr^p- 
(wx  i)v  iv  avToTg  ovdt  i-Ig  fioi  ^airv^uc'ii- 
'ovöslg  7iaQeoTai\  (fr,iii-  "Ti  Uyng;  oidk  tlg-' 
GfföÖQ''  /]yavdxTria\  waTcsQ  idi/.r^f^ivog, 
el  iir  y.ky.Kr-/.a  Jairviitna'  y.anhv  nävv. 
'av  d^  üQu  ^vng  eQvaixU^ov  •'  01/  tcpr^v  tyth. 
'ßovp  d^  evQVLitxionovC   ot'  d^vo)  ßoin\  alhhe'^ 
'fu^Xa  ^vmdCiig  uqu;^  '/.id  Jl    iyiu  liih  ov, 
ovfiüeQoi'  avTV)v,  ^Qo^diiov  d'.'  'ovy.ovv',  Hprj, 
'tu  i(r/.a  Tinößauc;^  'ov  (.iavi)-dvo) 
Kivnov  ov(Ui\  ot()'f  ßovh)U((i. 
dyQoiy.öceqog  elj-C,  i>')oi)-'  äitlujg  uol  diakiyov\ 
"'Of.iy,Q<)i'  ovy.  oldag  Uywta  ...,''  'y.al  udla 
i^fr  \]  (jovhm",  th  fidyf-i(>\  aiiv)  kiyen. 
d)Jkd  li  iiohg  rjiäz  tovio,  TiQug  zf^g  'Eotiag;^ 
y.at    exHiOi    i^rh^  .Toüasye  y.al  tu  hurtd  fioi'^ 
(tiii^oi/.wg  yuQ  ()i((i<)n  [.i'  d.io'/j.vvai; 
o'vio)  Xalelv  siojO-a.^  'u'i^   loivvv  Idlei 
ovuo  iiaq'  tfioi  /  f'ii  •  'd/.'/.d  <hä  lug  it-iido<(g 
ÖQay^fxäg  dnoffdj.ci,^  (fi^oi.  '//»   7ionaiQi-aiv : 
rag  oihi^viag  (ftQs  Jft'^o.'  'iuvto  6' tail  //,' 
'xQiO-ai.^  'n  oiH,  d,cn;r/.iixte,  AfQhihixdg  ir/f-ig:' 
Aiiyhg  jiÜQf-aii  C  'nr^yüg;  ovyl  ha/.day.i 
tong  üufftaieqüv  0^  n  ßnvf.n   uoi    '/Syi-iv ;^ 
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'ccTaüi^alög  "/  Fi  ;jQe(fßv.^  'P*,^-    '''^^•«?  fffQe. 
rom   eoTi  ;^^Jy()c•  ä'/./.ä  ^sliov  /f^r-p^a.' 
TTaQi^v  e'&vf-v.  tleyev  ä)la  ^rjiara 
roiavd^  li  tiä  rrv  yri   oidf  e'ig  f/.ovosv  äi\ 
l^norvX'Kf  iioiQaz,  Sitttvx',  (tße).ovZ-  riors  its 
i(~n    ini    0ihju  Kaußäroria  ßtßUov 
(r/.oneh   h'/.aoTa  ri  övraiai  riTjv  Qr^uccTOJV. 
Tilri   txersvm'  avrln   //^/;  f.isTaßa),sU' 
dii}^QO)n:htog  '/.akelv  ts,  tw  d'  oW  av  ra^v 
trfeiaer  ^  Ufi^oi  ,««  rrv  yTv  oid^  im. 

Kook:  III.  361.  1. 
Dem  Koche  gebürt  unstreitig  aucli  ein  Platz  unter  den  Sophisten. 
Denn  haarscharf  und  mit  zwingender  Logik  weist  er  nach,  dass  in  der 
Koclikunst  ebensowenig  wie  in  den  anderen  Künsten  der  Künstler  allein 
den  Erfolg  bedingt,  sondern  vielfach  auch  der,  welcher  von  den  Kunst- 
schöpfungen Gebrauch  macht.  Dem  Koche  kommt  es  zu,  die  Mahlzeit 
gut  zu  bereiten,  demjenigen  aber,  welcher  sie  genießen,  oder  an  ihr 
Kritik  üben  will,  rechtzeitig  zu  erscheinen.  Thut  er  das,  so  unterstützt 
er  die  Kunst.  Kommt  er  dagegen  zu  spät  oder  zu  früh,  so  dass  ent- 
weder früher  (lebratenes  wieder  aufgewärmt  oder  noch  zu  wenig  Cle- 
bratenes  eilig  aufgetischt  werden  muss,  so  beraubt  er  die  Kunst  des 
(ienusses,  den  sie  sonst  bieten  würde. 

-rl.    Ol'/,  care   raTz  TtlsiaruiGi   ti~)v  reynov  otl 
ovx  äqyire/.Ton'  xvoiog  vTg  i^öovTg 
iiin  og  y.aO^earr^x',  ä).?.ä  xal  tiov  yQOfisi'cov 
oiiißdD.sTal  7/c,  dv  xalojg  yQiTwrai,  fii:QLg; 
B.  Tioiov  Ti ;  dsl  yuQ  y.df.ie  xhv  ^svov  iia^slv. 

A.  TW  uipoTCoibv  a/.svdaai  x^/jarwc"  /^lörnv 
ciei   rni'ipnv,  ä/M)  d'  ovdev.  dv  iiev  ovi'  riyr^ 
o  iuita  usXhov  eod-iFiv  ts  xal  XQivnv 

fig  xaioox   ü.d-vtv.  oxpel^oa  trv  reyi^v 
dv  d'  vGTEQur]  r>~c  rerayf-ievr^g  äx/iit^g, 
oig  /;  nQooTrciiiavTa  yhalvstv  Tidliv, 
',  ."'/  ^Qoo^rr^oavTa  GvvTslelv  Taxi\ 
vTT.eoreQrias  xr^g  reyvr^g  xi]v  rduv)]v. 

B.  flg  Kwg  ij()(fiGiug  tov  tidysiQov  tyyndrf«). 

Kock:  11.  35L  149,  v.  1—14. 

Aus   den  Reihen   der  Köche  giengen   nach   den   bekannten   sieben 

Weltweisen  zum  zweitenmale  sieben  Weise  hervor,  von  denen  jeder  sich 

auf  seine  Art  au.«zeichnete.    Agis  von  Rhodos  erwarb   sich   durch    seine 

Fischgerichte  den  höchsten  Ruhm,   Nereus  von  Chios  war  Specialist  im 
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Kochen  des  Meeraals  und  machte  ihn  zur  (Götterspeise,  Chariades  aus 
Athen  bereitete  meisterhaft  das  weiße  Feigengericht,  Aphthonetos  Würste, 
Euthvnos  den  Linsenbrei,  Ariston  zeigte  vor  allem  seine  Kunst  bei  Mahl- 
zeiten aus  geraeinschafthchen  Beiträgen,  unter  der  Hand  des  Lamprias 
entstand  zuerst  die  berühmte  schwarze  Suppe. 

-Jyi^  'Pudioz  vj.Tir/Fi'  lyß-'vi   (xöroz  ä/otog- 

Nr^QEvg  cV  o  Xiog  yöyqov  i^ipE  wlg  d-eolg- 

^Qiov  T<)  Äsvy.w  ot'l  lld-tjvon  XaQiddr^g- 

ä?lävTag  ll(p^üvrfTog,  Ei'd-invg  (pcc/.ri  • 

änh  ovt.ißo)M)v  (jvidyovmv  I/qIgtcov  ?;^'  ;T(>(>fii'c, 

i^io/iing  TF  fielag  iyevf-To  :ic)omo  ^daf.i7roUr 

oitoi  iiet   i/.fivovg  rnlg  (joffimäg  Tovg  Trd/.ai 

yFyniuGiv  f)n(~)v  tiCTa.  öfvtsqoi  aorfol. 

Kock:  III.  317.   1,  v.  5—12. 
Ein  Koch,  der  in  der  Litteratur  nicht  bewandert  ist,  der  nicht  den 
ganzen  Demokritos   und   den  Kanon   des   Epikur  durchgelesen    hat,    soll 
sogleich  schmiihlich,  wie  aus  der  Schule,  entlassen  werden. 

^WTisQ  fidysiQor  orav  ldy]g  dyQäuiiaror, 

H\   Jijiöy.onm    ts  rrärra  öiarsyioy/.ura 


■/.cd  ihv  ^Eth/.ovqov  y.avöva,  iiivi)-L')oag  ä(fsg, 

,%g  r/.  diarQißrg.  Kock:  III.  349.  2,  v.  12-16. 

Wie  der  Philosoph  auf  seinen  i\Ieister  und  Begründer  des  System.s, 
so  ist  auch  der  Koch  stolz  auf  seinen  Lehrer.  Ein  Koch  bei  Euphron 
rühmt  sich,  Schüler  des  Soterides  zu  sein,  welcher  einst  dem  Nikomedes, 
obwohl  er  zwölf  Tagreisen  vom  Meere  entfernt  war,  mitten  im  Winter 
die  dffvr^,  eine  Sardellenart,  vorsetzte,  welche  jener  sich  gewünscht  halte, 
so  dass  alle  in  laute  Rufe  des  Staunens  ausbrachen. 

^J{y(')  iiai/rji^g  eysiöur^i   2:(')rr^oi()<)i\ 

'ög  d.i't  0^a?xait^g  Nixonr^ÖFi  dcnh/xc 

o()<)i    u.rt/niTi   TtQ(~ang  fj(.ieQÖ>v  /cotf 

dffvi^g  trtiO^viir/iaiTi  xsiftonog  itenov 

TTUQfOr/.s  »7;  j/r.  ('lo'TF  mrrag  diaxoayni. 

Kock:  111.  323.  11. 
Der  Koch  im  ^Eyxa/.vmo/iisi^og  des  Anaxippos  weist  stolz  hin  auf 
seinen  Lehrer  Sophon.  de.ssen  Huf  ganz  .fonien  erfüllte,  einen  der  zwei 
Meister,  deren  Auftreten  eine  neue  Epoche  in  der  Kochkunst  bezeichnete, 
die  den  Mörser  und  die  veralteten,  noch  aus  der  Zeit  des  Kronos  her- 
übergenommenen Würzen  beseitigten. 

'O  ^('xfi'ii    dt  rcuo'ai    ih    ^Idniici    iy^fi^ 

toog  yfAvfisvog,  ih  ndif-o,  (h<)d(j/.a/.t>g. 

Kock:  III.  296    1.,  v.  l'J-20. 
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^o^^w  Vyx«())ä)    y.ai   'Pndio:  Ja^uY^evoz 

oirui   lu  fiti   nu'/.aiu  y.ui   U-qv),ovusvu 

aQTvfiar'  iii^keiipav  ex  twv  ßißliMV, 

•/.cd  rt\v  d-vi'av  i/fdviaav  ex  tov  f.ieimv. 

o'iuv  /.eyo)  xv(.iLVin\  o|oc,    aihfLov^ 

iVftlii,  /.oQiaMvi.,  o'tz  o  Kqöw;  ägrif-iaaip 

txnCuv.  Kock:  III.  296.  1,  v.  1—9. 

Allein  noch  der  Schule  des  Sikon  anzugehören,  rühmen  sich  drei 
K'öche  und  hehaupten,  allein  noch  die  wahre  Kochkunst  zu  kennen,  ein 
treu  bewahrtes  Vermächtnis  ihres  Lehrers.  Alle  anderen  Köche  betrachtet 
dieses  glückliche  Kleeblatt  als  verächtUche  Stümper. 

J'Qelg  y<£'r 

iof-itv  in  ).oi7ioi,  Boidion  xai  XuQLädr^g 

syo)  TS.  Tulg  '/.oiTvoic  da  TiqooTieQdov  .  .  . 

.  .  .  xh  diöaü/.alHoi    lueXg  öi'tJnf-iav 


■,'■5" 


To  2ixovoc.  oiTog  tr^g  Teyvijg  äQX'u'bg  i]v. 

Kock:  III.  314.  1,  v.  10-14. 
\'erwandt  mit  diesem  Stolze  des  Koches  auf  seine  großen  Lehrer 
ist  auch  sein  Stolz  auf  berühmte  Persönlichkeiten,  bei  denen  er  zur  Zu- 
friedenheit oder  gar  ruhmvoll  gedient  hat.  Der  Kochkünstler  im  ^AQeorra- 
yiTt]z  des  Demetrios  war  bei  Seleukos  Bereiter  picanter  Saucen,  bei  Aga- 
thokles  in  Sicilien  führte  er  zuerst  das  Königsgericht  des  Linsenbreies 
ein,  das  schönste  l^ieis  aber  flocht  er  in  seinen  Ruhmeskranz,  als  ein 
gewisser  Lachares  einmal  zur  Zeit  einer  Hungersnoth  seine  Freunde  be- 
wirtete. Hier  führte  nilmlich  unser  Koch  die  Kapper  ein  und  bewirkte 
dadurch  eine  Linderung  des  Landesübels. 

l-JßvQra/.ojToibg  tcuqu  2e'/.EVX<)v  Eysi-üiUfV' 

Tiaq'  l/ya^ox/.el  da  TiQtÖTog  sUn^vayx'  iyiu 

TO)  ^ly.ahi'jTr^  Trv  tvQavvixi^v  (fuxT^v  • 

Tu  ueyiOTOv  ovx  sl^r^xa  •  ^axÜQOvg  Tivog. 

OT^  rv  ).if.wg,  aöTiMVTog  Tuvg  cfi).uvg 

uiüh\ibiv  tnoii^o'  aioaieyy.ag  xdTiTiuQiv. 

Kock:  III.  357.  1,  v.  4—9. 
Die  Bedeutung  der  Kochkunst  in  den  Augen  ihrer  Vertreter  geht 
auch  aus  dem  Umstände  hervor,  dass  sie,  wie  der  Koch  in  den  ^ai-io 
It-Qfixeg  des  Athenio  behauptet,  am  meisten  zur  frommen  Lebensführung, 
zur  sittlichen  Bildung,  zur  Cultur  überhaupt  beigetragen  haben  soll.  Denn 
.-ie  war  es,  welche  die  Menschen  vom  wilden,  gesetzlosen  Leben,  von 
der  entwürdigenden  Sitte  der  Menschenfresserei  zu  Gesetz  und  Ordnung 
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führte  und  so  die  jetzige  Lebensweise  anbahnte.  Zur  Zeit  nämlich,  als 
die  Menschen  noch  ihresgleichen  zu  verzehren  pflegten,  als  noch  die 
Irosllosesten  Zustände  herrschten,  trat  einmal  ein  aufgeweckter  Koch 
auf,  schlachtete  ein  Thier  und  briet  dessen  Fleisch.  Da  man  dieses  wohl- 
schmeckender fand  als  Menschenfleisch,  verzehrte  nun  nicht  mehr  der 
Mensch  den  ]\Ienschen,  sondern  man  schlachtete  Thiere  und  kochte  deren 
Fleisch.  Nachdem  einmal  ein  Anfang  gemacht  war,  nachdem  man  an 
diesen  Erstlingsgerichten  der  Kochkunst  Gefallen  gefunden  hatte,  wurde 
dieselbe  nun  allmählich  weiter  ausgebildet.  Beweis  für  die  ursprüng- 
liche Einfachheit  der  Mahlzeiten  sind  noch  die  Opfer  für  die  (icitter. 
Diesen  wird  das  Opferfleisch  auch  in  später  Zeit  noch  ohne  Hinzufügung 
von  Salz  verbrannt,  weil  dasselbe  ursprünglich  als  Würze  der  Speisen 
nicht  bekannt  war. 

Ovx  oia&^  <)Ti  nciiTov  rj  uayeior/.r  lexy, 


Tov  ■^•^^Ql(')^ovg  '/.al  TraQUornndov  fii'oi' 

i)f.iäg  yäq  UTXolraaau  /.cd  x/~f  dvo'/foovg 

u'/.'/.i^hxpaylac.  ijay^  eiz  rdiiv  rna. 

/.al   rovuni  ;TEQir^il>n-  ov  rtvl  /i/oi 

C,(hllEV  —   —   —   —   —    —   — 

d).h^).o(fayiug  xui  xa/.oiv  oVrojr  avy^ion, 

ysvöufvoz  äix^QUKTÖg  ng  ov/.  dßt/.n(jog 

^i'aag  IsqsIov  TiQoJrog  ÜTtTt^Ofi'  /.Qtag. 

('>c  J'  rv  lo  XQfag  tjöiov  dvO-Qo')7iov  /QH7n\ 

(cvrovg  iiiv  {)v/.  e(iiaaonTo,  tu  dt  ßoa/.iuara 

iJ^invceg  oTiiior.  ihg  (V  djia^  r;~c  rd<n Tg 

tfiTieiQiav  XIV    t'laßuv,  dtixT^g  yivouevtig, 

£7x1  TT/.Hov  r^rgov  T/^v  iiayeiQi/.iv  re/i/ji'. 

öd^ev  iu  y.al  vvv  ron'  .CQÖTeQoi   /iief(vi,iitevoi 

zä  (Jn/.dyxva  lolg  i)^FolaLv  otctwgiv  cp/Myl 

d/.ag  «r  TcnoadyniTS" '  ov  yaQ  roav  oicifnoi 

eig  Trv  itnavirir  yor'div  t^f-vo}]uhoi . 

Kock:  III.  369.  1,  v.  1—20. 
Das  erste  Verdienst  der  edlen  Kochkunst  war  somit  die  AbschalTung 
der  grässlichen  Anthropophagie.  Auch  die  Weiterentwicklung  der  Oultur 
verdankt  die  Menschheit  dem  Kociie,  und  zwar  war  es  die  yicaioioi 
i'ßiO^vXav/iisvm,  Füllmagen,  benannte  Speise,  welche  berufen  war,  liier 
bahnbrechend  zu  wirken.  (Ilücklicherweise  wird  uns  auch  die  Zusammen- 
setzung dieses  epochemachenden  (Berichtes  nicht  verschwiegen.  Der  inc- 
yeiQug  kocht   ein  Höckchen  weich,   verbindet   das   gesottene  Fleisch  des- 
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selben  lagenweise  mit  Schmorfleisch,  würzt  das  (ianze  mit  süßem  Weine 
und  gibt  frische  und  eingesalzene  Fische,  Meerpolypen,  Grünzeug,  ( Iraupen- 
kiirner  und  Honig  dazu,  alles  fein  vermengt.  Sobald  die  Menschen  ein- 
mal eine  solche  Speise  verkostet  haben,  empfinden  sie  nicht  nur  Ekel 
vor  dem  Essen  von  Menschenfleisch,  sondern  der  gemeinschaftliche  (ienuss 
l)ei  so  edlem  Mahle  erweckt  in  ihnen  auch  den  Wunsch,  gemeinschaft- 
lich zu  leben.  Sie  sammeln  sich,  es  entstehen  Städte,  durch  die  Koch- 
kunst begründet  und  l)evülkert.  Die  Köche  sind  es  also,  welche  die 
Grundlagen  eines  frommen  und  rechtschafTenen  Lebens  entdeckt  haben, 
ihnen  sind  daher  auch  die  Götter  am  meisten  gewogen  und  empfangen 
am  liebsten  aus  ihrer  Hand  die  Opfergaben  und  Spenden. 

Mexä  ravra  -yaaTqiov  Tic  C'jvi)^vksvf.ievov 

TiQOiövTog  slar^veyy.ax'  i^dq  rov  /^(»loi^  • 

tQiffov  EraxsQcoae,  rcvixaj)  die/,a{iev 

TieQixu^uf.iaTUi),  disyiyyoaa   vTtoxQOvoac  y'Kv/.u. 

iX^w  Tia()fH)f-/.x"/J.t](Jfi   oid'  üQi'iiiFyov. 

).dxawv,  Tc'cQixog,  .To/.iVrodac,  /orJ^f^r,   uäXi. 

üg  TtoXv  de.diä  Tag  i]doväg  ag  vvv  '/Myco 

dnely^  a'xaorog  wv  (fayuv  av  in  vsxqov, 

avrotg  änavTsg  i^iovr  ov^i^v^  dy),og 

i^Qoli^sf,  iyh'ovif  al  7iü).sig,  oly.ovusiai 

öiä  Tiv  Ttx^'Hv  0718Q  El  na,  ii^v  f.iay8iQiy.i]v. 


y.aiaq/jtited^  t,iiEig  ol  /ndysiQoi,  ^vouev, 
GTiüiödg  TcoiovuEv,  To)  f.iä).ioiu  Tovg  ^sovg 
i]idv  vTxay.ovEiv  diu  tb  xavi)-'  EvQf/.tiai 
rä  uü'/.KJra  ormiiovia  TiQog  to  'Qf^v  yah7>g. 

Kock:  III.  369.  1,  v.  28—43. 
Seiner  Aufschneiderei  ist  sich  der  Koch  auch  vollkommen  bewusst. 
Als  beste  Würze  seiner  Kunst  gilt  ihm  die  Großthuerei,  welche,  wie  er 
meint,  überhaupt  die  Künste  fast  beherrscht. 

.  .  .  Tior  r^dvoj-iäTiOV 
Tidvuov  y.QäuGwv  iaxLv  ev  iiayeiqiyJ^ 
ä/.u'^oieia  •  lo  y.aO-'  li'/.ov  de  rojv  tf^vojv 
oipei  oyedüp  a  tovt^  r^yovfxevov.     Kook:  III.  342.  23,  v.  3- -6. 
Wenn  nämlich  der  Koch,  der  mit  seinen  Dienern  und  Schülern  ins 
Haus  eines  Privaten  kommt,    gleich  bei  seinem  Eintritte  den  Herrn  mit 
anmaßender  Grobheit  Knicker  und  Hungerleider  betitelt,  so  verschafft  er 
sich  augenblicklich  bei  allen  Respect.  Wenn  er  dagegen  bescheiden  sich 
nur  als  das  ausgibt,  was  er  wirklich   ist,    so  kann  er  mit   einer  Tracht 
Prügel  auf  dem  Rücken  wieder  abziehen. 
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'0  ^udyeiQog  av  ^lev  vTtoÖLaxövovg  i^ojv 

xvuivonQiOTag  rmvxaz  /.cd  hiiohg  y.a/.o)v, 

i'riTrig    txaaiog  i-id^i:-  ca   (T  äh]i)'iyhv 

oaviuv  7iaqafiä).h]z,  y.ai  :r<tüary()aoeig  cirsi. 

Kock:  III.  342.  23,  v.  10—14. 

Daher  auch  die  Mahnung  an  die  Schüler,  dem  leeren  Scheine  Raum 

zu  geben. 

TntQ  m'y  vned^iur^v^   kJj  xuo)  /i'j^ar  öiöov. 

Kock:  III.  342.  23,  v.  15. 
Trefflich  versieht  es  der  Koch,   wenn  er   in  etwas  gefehlt  hat,  die 
Schuld  auf  einen  anderen  zu  schieben,  und  es  scheint  bei  den  (i riechen 
sprichwörtlich  gewesen  zu  sein :   «Der  Flötenbläser  bekommt  die  Schlüge, 
die  der  Koch  verdient  hat.» 

"Ou  av  Tvx!, 
u  f.iüyELQoz  ädiy:i\oag,  toi  avki^ci^i    '/xc^nv 
nlr^yäg.  Kock:  I.  784.  10. 

AXX'  r^xovaafiFv 
xal  ToOro,  v/;  r/^v  'EgtIüv,  o'lxoi  tiu^'  tug 
oa    av  o  uäysiQog  eia//a^T/j,  zinTscai., 
vtg  rfaan,  uv).r^ii\g  Tiaq    vulv.  Kock:  II.   184.  ßO. 

Der  Koch  begnügt  sich  aber  nicht  mit  leeren  Worten,  wie  sie  uns 
in  seiner  bisherigen  Charakteristik  hinlänglich  begegnet  sind,  sondern  er 
ist  auch  wohl  auf  seinen  eigenen  Vortheil  bedacht.  Daher  lässt  er  sich 
auch  nicht  von  jedem  dingen.  Darüber  spricht  sich  der  iiäyFtfjog  im 
ZroyQdrfog  des  Diphilos  folgendermaßen  aus:  «Ich  gehe  nicht  eher,  als 
bis  ich  geprüft  habe,  wer  derjenige  ist,  welcher  das  Mahl  veranstaltet, 
woraus  es  bestehen  soll  und  was  fiir  Leute  geladen  sind.  Ich  führe  ein 
Verzeichnis  von  allen  Ständen,  an  welche  ich  mich  verdingen  kann  und 
vor  welchen  ich  mich  zu  hüten  habe.  Was  zum  Heispiel  den  Kaufmanns- 
stand betrifft,  so  kommt  dir  da  ein  Schiffsherr,  der  beim  Sturme  den 
Mast  .seines  Schiffes  verloren  oder  das  Steuerruder  eingebüßt  oder,  vom 
eingedrungenen  Seewasser  jjedrängt,  die  Ladung  über  Bord  geworfen  hat, 
und  will  dich  zur  Veranstaltung  des  Opfers  dingen,  das  er  für  die  Rettung 
seines  Lebens  gelobt  hat.  Einen  solchen  lasse  ich  gewöhnlich  wieder 
gehen.  Denn  er  thut  nichts  freiwillig,  sondern  nur  soweit  es  ihm  die 
Pflicht  gebietet.  Schon  wührend  der  Opferspenden  rechnet  er  sich  die 
Tortionen  aus,  die  er  seinen  Fahrtgenossen  zu  geben  hat;  wenig  Fleisch, 
aber  viel  Zorn  und  Arger  bereitet  er  ihnen  als  Opferschmaus. 

(ianz  anders  macht  es  dagegen  ein  anderer  Kaufherr,  der  eben 
aus  llyzanz  gekommen  ist,  glücklich  und  unversehrt,  nach  nur  dreitägiger 
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Fahrt,  voll  Freude  darüber,  an  einer  Mine  zehn  oder  zwiilf  verdient  zu 
haben.  Prahlerisch  führt  er  in  seinen  (lesprächen  seine  Schiffsladung 
und  sein  auf  Zinsen  angelegtes  (leld  im  Munde  und  überlässt  sich  ganz 
der  Lust  und  dem  iJenusse.  Ein  solcher  ist  mein  Mann.  An  ihn  mache 
ich  mich  heran,  sobald  er  aus  dem  Schiffe  steigt,  reiche  ihm  freundlich 
die  Rechte,  spreche  vom  rettenden  Zeus  und  spiele  den  gehorsamsten 
Diener.  Das  ist  hier  die  richtige  Art. 

Ein  Jüngling  wiederum  verprasst  und  vergeudet  in  Liebschaften  sein 
väterliches  Vermögen.  Auch  mit  diesem  gehe  ich. 

Ein  anderesmal  stürzen  junge  Männer,  die  sich  gegenseitig  gefunden 
haben  und  nun  aus  gemeinschaftlichen  Beitrügen  einen  Schmaus  veran- 
stalten möchten,  mit  unten  zerfetztem  Gewände  auf  den  Keramos  und 
schreien:  «Wer  will  eine  einfache  Mahlzeit  bereiten?»  Diese  lasse  ich 
ruhig  weiterschreien.  Denn  wenn  man  hingeht,  kann  man  die  ganze 
Nacht  arbeiten  und  dafür  Schäge  erwarten.  Wenn  man  aber  den  be- 
scheidenen Lolm  verlangt,  so  heißt  es:  «Bring  mir  zuerst  dies  und  jenes ! 
Der  Linsenbrei  hatte  keinen  Essig.»  Und  wenn  man  seine  Forderung 
wiederholt,  so  ruft  einer:  «Du  wirst  noch  vor  Schmerz  laut  schreien  und 
darin  Dich  vor  allen  Köchen  hervorthun  wollen. >'  «Noch  vieles  andere 
von  der  Art  könnte  ich  erzählen.» 

Ol   '/ccQ  ßadiQio  TCQÖreqov  ca   ///;  doxtuücco 

Tig  e(j&'  <)  d-vcoi,  /;  Tiöd^si   ovviaiaxai 

xh  dsLTiwi,  /]  y.8xh]y.£y  äiO-Qomovg  rhuz. 

tarti  d'  ccTiäiTcoi   rviv  ysiojy  uoi  ()tayQa(pr^ 

f/C  TTola  f^aod-ovv  ))  (pvXccTTSüi^ai  ue  ösl. 

olov  TO  /.axa  roifircÜQiOi,  d  ßov/.ei,  ysw^. 

vav/Jj]Qaz  aTCod^vEL  TiC  ft'//,J\  ärcoßcü.on' . 

TOI   lorhv  );  nr^däha  ovvTQiipug  iscug, 

/;  (fOQTi'  ittQQiU'    vrcsqaiTloz  yswfisw:' 

äq)T/.a  Tov  rouwzov  oiJc^  t^decog 

Txoin  yä(t  ovtoc,  a/A'  oaoi  vöiiov  /üqh. 

öuov  öf  Talg  anovöalGL  dia/Myi^BTai 

Totg  ai\un?,eovmi   orrüam   tTiLßäÜ.ei  f-iiQog 

iid^HZ  TU,  Ö'  aiTov  öntAy-fi'    ey.aomz  io^isi. 

u).?.'  ezeQo:  eiajien'hEV/.ei   ex  ßVil^avTiov 

TQiraioz,  UTia^t^g,  evn:o(ir/.i'jg,  7r£QixaQi,g 

f/c  dex'  inl  tF,  fxvu  ysyoiiiai  xal  öi'idexa, 

'/mXo)V  Tt  vav/.a  xal  däieL    tQvyyävojv, 

uffQodioi'  i'Tio  xü/loipi  jnaazQOTTolg  tioiojv. 

vni)  TovTOv  irrexvip'  eiO^bg  ixßsßr/.öra, 

t\v  de^iäv  irtßa'/.ov,  6/n/(7^/^>   z/ibg 
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Gcozf^Qog,  e/nnsTTriya  toi  öiu/.ovuv. 
Toiovrog  u  TQOTiog'  lusL^yd-Aiov  eQÜv  TiaKiv 
rä  7iaTQ(J)a  ßQvy.ei  y.ai  onad-a-  rcoQSvo/^tat. 
äno  avf.ißoh~n'  avräyovra  v/;  Jt    stsqü  jtov 
eveßalsp  dg  tov  y.eQUiiov  ivevQr^^eva, 
rä  XQÜaTteiV  ä^To^^lißeira  y.al  xexQayöva 
'ütficiQUH''  dyooaloi   noidv  tig  ßov/.STai  ;^ 
itT)  ßoäv  nlr^yäz  yaQ  hi  nqooluf^ßdveiv 
t'/.d-övTa  xal  vrv  vi'x^^  '(>i^'f]v  diaxoislv. 
tI)  uio&aQiov  yaQ  at'  dnaiTf^g,  'dulöa  uoi 
tvEyxe  TiQoJTOi''  (pt]aiv.  '(i^og:  r^   (paxi^ 
ovx  £/Pf'  Tcdhv  r^Tt]aag,  'oif.ioj^H  /.laxod 
TiQwTog  iiaysiotoy,^  cfr^oh'.  stsqu  uvQia 
ToiavTa  xara'/Jgaijn^  äi: 

Kock:  II.  353.  v.  4—38. 

Wir  finden  es  schließlich  auch  ganz  in  der  Ordnung,  dass  der  Koch 
auf  seinen  Vortheil  sieht  und  sich  nicht  von  jedem  dingen  liisst.  Nicht 
mehr  verzeililich  aber  ist  es,  wenn  diese  Rücksicht  auf  den  eigenen  Vor- 
theil in  die  Neigung  zum  Stehlen  ausartet,  wie  sie  uns  beim  Koche  in 
der  Komödie  mehrfach  begegnet.  Diese  üble  Eigenschaft  des  uayeioog 
tritt  hervor  in  der  iJjiux/.Fioften]  des  Poseidippos,  wie  man  auch  sonst 
die  betrelftnde  Stelle  deuten  mag.  Dort  spricht  ein  Sclave  als  Koch: 
«Dies  verhält  sich  nun  so.  .letzt,  da  ich  beim  Herrn  selbst  diene,  ge- 
staltet sich  mir  meine  Lage  ganz  hübsch.  Ich  werde  niclit  ertappt  werden, 
wenn  ich  Fleisch  entwende.» 

Tavci  jiiev  ovv  roiavTa-  oviißaivsL  ds  u 

viv  f.i()L  öiaxovovva  nuQcc  t<J)  dm/iÖTr^ 

doTsloi  '  ovx  dh'njou    txcftQioi   y.Qtac. 

Kock:  III.  336.  2. 
Der  Lehrer  des  Lykos  in  den  ''Aöehpoi  des  Euphron  rühmt  sich, 
zuerst  das  Stehlen  erfunden  zu  haben,  und  zwar  in  solcher  Weise,  dass 
niemand  ihn  deshalb  hasst,  sondern  dennoch  alle  gern  aufnehmen.  Auf 
seinen  Schüler  Lykos  aber  ist  er  stolz,  weil  dieser  noch  etwas  Neues 
dazu  erfunden  hat.  Als  nämlich  grauhaarige  Alte  von  Tenos  nach  langer, 
glücklich  beendigter  Seereise  nur  einen  kleinen,  mageren  Hock  schlachten 
lassen,  und  es  weder  dem  Lykos  noch  seinem  Meister  m<(glich  wird, 
noch  etwas  davon  beiseite  zu  bringen,  da  zwingt  der  kluge  Schüler  die 
knauserigen  (Ireise,  noch  zwei  andere  Hocke  herbeizuschalTen.  Denn  während 
jene  eifrig  die  Leber  besichtigen,  ergreift  Lykos  heimlich  die  Nieren  und 
schleudert  sie  dreist  in  die  Cislerne.  Freilich  bereitet  er  dadurch  große 
Aufregung:     Das  Thier  hat  keine  Nieren»,  rufen  die  Alten  und  alle  An- 
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wesenden  senken  in  Trauer  über  den  Verlust  das  Haupt.  Denn  ein  Thier 
mit  solcliem  Fehler  darf  den  Göttern  nicht  dargebracht  werden,  um  ihr 
Uelübde  zu  erfüllen  müssen  die  sparsamen  (ireise  für  ein  anderes  Opfer- 
Ihier  sorgen.  Diesmal  eignet  sich  der  listige  Schüler  heimlich  das  Herz 
an,  so  dass  auch  dieser  Bock  für  das  Opfer  nicht  tauglich,  und  die 
Schlachtung  eines  dritten  nothwendig  ist.  Jetzt  bietet  sich  auch  für  den 
Koch  leicht  (lelegenheit,  dafür  zu  sorgen,  dass  er  nicht  mit  leerer  Hand 
von  danuen  ziehen  muss;  unser  Wolf  [^r/oc]  hat  die  Kunst  erfunden, 
nicht  vergeblich  nach  etwas  zu  schnappen. 

^Eyiü  d'  öqcüv  rä  TColXä  TCQo/.aTeihj/iijiieva 
evQov  TU  y.leiireiv  /r^wrog,  ügts  (.irideva 
liuoslv  fte  diä  tovt   äXXä  nävtag  )Mf.ißävELv 
v7i    eftov  d^  Öqo)v  ab  xovio  7iQ()xaTSÜri/itf.ievov 
idior  icpsvQrf/.äg  /7,  xai  T(H~r'  ean  aöv. 
Tctu7iTi\v  ti^vor  /-liieQav  ol  T/iiOi,^) 
no'/MK  yiQoiTeg,  tiIovv  tioVvv  fre^ilsvxÖTsg, 
kemhv  eQicpoi   y.al  jiir/.QÖv.  oi/.  i)r  ixffOQa 
^vxii)  XQSOJV  Tin    Ol  dt  to)  didaoxähi)' 
£T8Qov;  TcoQiaaoO^aL  öv^  eoicpovx  i^väy/.aoag' 
T()  yaQ  i]7iaQ  avrwv  7io?J.äy.LC  gxo710i\uspo}v, 
y.adsig  y.ÜTtü  ti]v  xelqa  vrv  fiiav  '/.aO-iov 
iQQiWag  ftg  Tov  XaT/.ov  hainTj?  rbv  vt(pQov\ 
TioVvv  emntjaag  S-ÜQvßov  ^oix  t/et  iscpQuv^ 
ilsyoi-  iximov  ol  TiaQÜire;  änoßo/J^- 
idvoav  exeQov.  rov  dt  dsvreQOV  nÜKiv 
Trv  y.aqdiav  eidüv  oe  /.araTiivovT    eye). 
TtäXaL  /nsyag  sl,  yivcotjxs'  rov  yäq  iii]  xavslv 
Kvxov  Siay.sif^g  ab  funog  evQrixag  liyvr^v. 

Kock:  III.  317.  1,  v.  13-31. 
In  den  ^vvecpr^ßoi  des  Euphron  gibt  der  Koch  seinem  Schüler  Karion 
Unterweisungen,   wann   er   die  vom  Meister  erlernte  Kunst  des  Stehlens 
anzuwenden  habe  und  wann  nicht.  Dort,  wo  bezahlt  wird,  was  der  Koch 
verlangt,  darf  es  nicht  vorkommen,  dass  fast  allen  Gründlingen  die  Leber 
fehlt  und  dass  andere  Fische  ganz  verschwinden.   Wenn  aber  der  Gast- 
geber ein  alter  Geizhals  ist  und  der  Lohn  ein  recht  spärlicher,  dann  soll 
der  Schüler  stehlen,   wo   immer  sich  (Telegenheit  bietet,   und  wehe  ihm, 
wenn  er  dann  nicht  auch  noch  die  Kohlen  einsteckt. 
"Ocav  tQuiiGtalg,  KaQicoi',  öiay.ovr^g, 
ovy.  EöTi  TiaiCeii,  oid^  a  /iieftdd-r/.ag  tcoieIv. 

>)  Leseart  nach  Meineke.   Kock  liest  hier:  fj;j.jpav  o;  -ivi  v.  no/Aot  ye'oovt::. 
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ix^f?  XEXivdvvsvxag '  ovdslg  slxs  aoi 

y.ioßÜK  oJMg  yuQ  i)7iaQ,  dlV  ipcw  xsiol  • 
f/c  y.tcpaXog  //,/.o/wro.  öel  de,  Kuquov,^) 
otuv  (.itv  e'/^/jf  e/g  Toiovcw  avQ(fSTw, 

(.ao^hv  öiöinrag  ugov  äv  aivi]Gt\g  ärrhug, 

eivuL  öiy.aioi;  oi'  de  vvv  ßadli^o/usr, 

eig  Tübg  yä/.iovg,  drÖQoqxmn;  dv  rom   aiad-dprj. 

taug  el  //a^/jr/^c  y.ul  iidyEiQog  ov  yMXÖg. 

u  y.aiQug  svy.ivg'  vHfehw.  (fih'cQyvQog 

o  yEQtox\  b  luü^og  uiy.QÜg'  s'l  gs  Ar^ipu/uai 

yi'v  iil  yureolhioiia  y.ai  nng  äi-O-Qay.ag, 

dnü/Miag-  Kock:  III.  322.  10,  v.  1 — 15. 

Eine  ähnliche  Weisung  erhält  der  Schüler  in  den  'O/nonvinoL  des 
Dionysios:  «Wohlan,  Dromon,  beweise  mir,  ob  Du  etwas  Listiges,  Kluges 
oder  Feines  auszuführen  verstehst.  Jetzt  fordere  ich  als  Meister  von  Dir 
eine  Probe  Deiner  (leschicklichkeit.  Ich  führe  Dich  auf  den  Kampfplatz. 
Cireife  nur  muthig  an.  Abgezählt  gibt  man  Dir  die  Fleischstücke  und  be- 
obachtet Dich.  Koche  nun  diese  recht  weich  und  siede  sie  recht  stark, 
so  dass  sie  von  selbst  auseinanderfallen,  und  mache  dadurch  ein  Nach- 
zählen vergeblich.  Ist  ein  großer  frischer  Fisch  da,  so  gehört  sein  Inneres 
Dir.  Und  wenn  Du  einen  Pökelüsch  auf  die  Seite  bringst,  so  gehört  er 
gleichfalls  Dir,  solange  wir  hier  im  Hause  sind,  draußen  aber  mir.  Die 
Eingeweide  und  ähnliche  Dinge,  die  nicht  nachgezählt  w^erden  und  keine 
Überweisung  des  Diebstahles  befürchten  lassen,  da  sie  nur  als  (iehäksel 
auf  den  Tisch  kommen,  sollen  morgen  Dich  und  mich  laben.  Dem  Ver- 
käufer der  Diebesbeute  aber  gewähre  nur  einen  ordentlichen  Antheil, 
damit  er  Dir  um  so  dienstfertiger  entgegenkommt.  Doch  wozu  soll  ich 
Dir,  da  Du  es  so  wie  so  schon  weißt,  noch  vieles  sagen?  Du  bist  mein 
Schüler,  ich  Dein  Meister.  Vergiss  das  nicht,  und  gehe  nun  mit  mir.> 

^//£  J/,   Jctn(.aov,  vvv  tt  II  y.o/mpüv  /]  GOffhv 

V;  yhaffvqin'  oi(J^a  t(7)v  Gsavrnv  TCQay/ndTcoi\ 

(favFQOv  7iou]Gov  TOicü  TtJ)  SiöaGxd/jo. 

irr  Ti^v  a;föf)ffin    ir^g  ieyyi\g  ahoj  ff'  iyo). 

sig  7i()).Eiiiuv  uyo)  Gf  xhcooiTw  yMidiQExs ' 

dQi-i^ii(J>  didöuGi    id  y.QEU  xal  triQovai  ge. 

laxf-Qu  7101  niag  lavia  xal  ^tGag  Gffvöoa 

luv   doi^uln   ai'ivji,  i'og  Leyo)  aui,  avyxfov. 

ixi^bg  ddoog  TtdqEGti  •  Taviüg  ian  ad. 


•)  Leseart  nach  Meineke.  Kock  liest  iy/.Eia  o:  statt  £■;  /.vjxi.'a. 
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xai    teucc/og  ex/./.irr,^  ii.  /.cci   toii    tau  tfov, 
twc  av   h'dov  (hj.iev  Ihar  t^u)  (J\  euüi: 
eSaiQ^asi^  -/ai  ni/la  Tccy.idMvO-^  baa 

jifQr/.öi^i!.iaioz  de  rd^iv  )}  d-emv  (pegsi, 

dg  avQiov  oe  xä^ue  tuvt   svrpQaiem). 

}.a(fi'Qo:ii')h]  TxavräTiam  jusraSifhi', 

r/i'  ;rdQod<n'  'iV  sxj]?  i^(^^  0-VQ<7n'  sviov(jT€Qau. 

TL  (hl  leyeiv  uf  nollä  TTQog  ovifidöra; 

ef.iog  El  jiia&riTig.  Gog  d'  eyv)  öiödoxalog. 

usj-iir^ao  Ttovös  xal  ßdöii^s  öevQo  d/.ia. 

Kock:  II.  425.  3. 
Will  man  die  Fehler  des  Koches  aus  Kochesmunde  hören,  so  braucht 
man  nur  auf  den  IMarkt  zu  gehen  und  einen  fidysiQog  zu  dingen.  Voll 
Neid  und  Eifersucht  werfen  jetzt  die  übrigen  dem,  welchem  es  geglückt 
ist,  einen  Auftraggelier  zu  finden,  alles  Mögliche  vor.  Der  eine  weiß  die 
Nase,  der  andere  den  Mund,  ein  dritter  die  Zunge  des  CoUegen  zu  tadeln. 
Er  versalzt  oder  versäuert  die  Speisen,  lässt  alles  anbrennen,  erträgt 
nicht  Rauch  und  nicht  Hitze.  Und  in  ihrer  Hitze  greifen  sie  dann  ge- 
wöhnlich zum  Messer. 

'  Eyv)  fidysiQOP  ä/.ia  '/.aßiov  dy.lyxoa 

TU  Tojv  juaysiQcov  Tidvra  xad-'  e'/MGia  y.a/.d. 

dvTEQyo'KaßovvTsg  e'Xeyoi\  ö  fiev,  wg'  uvx  e/6t 

^Iva   XQITIX/^V   TTQOg  TOVlpOV,    U   Ö'  Öu    TU   Grüfia 

7iov^qln\  ö  de  't/^v  yXioTtav  sig  dG^m-iovElg 
E7tii)-Vf.iiag  ExatL  xiov  /)dvGf^dTa)i\, 
xdd-aXog^  xdrogog,  ymvGxixhg^  TCQOGxavGvixog, 
xaniov  ov  ffEQon',  nvQ  ov  ffEQcov.^  ix  tov  TiVQug 
eig  rag  uayaiqag  /]l^ni. 

Kock:  III.  355.  1,  v.  1—9. 
Die  Charakterfigur  des  Koches  begegnet  uns  also  in  allen  Perioden 
der  griechischen  Komödie,  der  Koch  ist  eine  der  beliebtesten  Typen.  An 
ihm   üJjten   die  Komiker  mit  Vorliebe   ihren  Witz,  mit  ihm   unterhielten 
sie  besonders  gern  ihr  Publicum. 


Sehulnaehriehten. 


I.  Personalstancl  des  Lelirkörpers  ii.  Fäcliervertliciluiiü;. 

(Vollendete  Dienstjahre  der  Professoren.) 

(NB.  D.  bedeutet  Deutsch;  Gr.  -^  Griechisch;  H.  Geographie  und  Geschichte; 
L  Latein;  M.  Mathematik;  N^;.  —  Naturgeschichte ;  Nl.  Naturlehre;  Ph.  - 
Phil.  Propädeutik;  R.       Religion;  St.  —  wöchentl.  Stundenzahl;  Dj.  —  Dienstjahre. 

1.  Leo  Unterberger,  Director  und  Rector  des  Gollegiums,  lehrte  L. 
im  VII.  C.  St.  5.   Dj    38. 

2.  P.  Willibald  Ru  bat  sc  her,  0.  S.  B.,  Gapitular  des  Stiftes  Admont, 
emer.  k.  k  Professor,  Besitzer  des  goldenen  Verdienstkreuzes  mit  der 
Krone,  lehrte  Gr.  im  V.  und  VI.  C.    St.  10.    Dj.  33. 

3.  Aldobrand  Weissteiner,  wegen  Kränklichkeit  beurlaubt.  Dj.  34. 

4.  Albert  Unterweg  er,  Exhortator,  lehrte  R.  im  I,  IV.— VIII.  C, 
Phil.  Propäd.  im  VII.  und  VIII.  C.    St.  16.    Dj.  35  und  7  Monate. 

5.  Ivo  Sint,  Gustos  des  phy^ik.  Gabinetes,  lehrte  M.  im  V.,  VI.  und 
VIII.  C.;  Nl.  im  VIII.,  IV.  und  III.  G.  St.  I.Sem.  17,  2.  Sem.  15. 
Dj.  34. 

6.  Isidor  Steurer,  Ordinarius  im  VI.  C.,  lehrte  H.  im  II.,  IV  .  VI. 
und  VIII.  C.   St.  15.    Dj.  26. 

7.  Alphons  Quellacasa  lehrte  Ital.  im  IV.,  V.  und  VI.  G.;  Ng.  im 
I ,  II ,  III.  (2.  Sem.),  V.  und  VI.  C.  St.  1.  Sem.  17,  2.  Sem.  19.  Dj.  22. 

8.  Ambros  Hämmerle  lehrte  D.  im  IV.  und  VI.  G. ;  R.  im  II.  und 
III.  G.    St.  10.   Dj.  19  und  6  Monate. 

9.  Eduard  .loch um,  Bibliothekar,  Ordinarius  im  VIII.  G,,  lehrte  L. 
und  Gr.  im  VIII.,  <;r.  im  VII.  G    St.   14.    Dj.  17. 

10.  Hartmann  Ammann,  Gorresp.  der  k.  k.  Gentral-Gommission  zur 
Erforschung  und  Erhaltung  der  Kunst-  und  histor.  Denkmale  in  Wien, 
III.  Sect.,  Ordinarius  im  V.  G.,  lehrte  II.  im  1.,  III.,  V.  und  VII.  G.; 
D.  im  III.  G.    St.  15.    Dj.  14. 


38 

11.  Theodor  Wies  er,  Ordinarius  im  III.  C,  lehrte  L.  und  Gr.  im 
III.  C  ;  D.  im  V.  und  VIII.  C.    St.  17.    Dj.  12. 

12.  Jacob  Vallazza,  Ordinarius  im  I.  C,  lehrte  L.  und  D.  im  I.  C; 
L.  im  Y.  C.   St.  18.  Dj.  10. 

13.  Dr.  Nikolaus  Kessler,  Weltpriester,  Ordinarius  im  II.  C,  lehrte 
L.  und  D.  im  II.  C;  D.  im  VII.  C.  St.  15.  Dj.  3  (mit  Erlass  des 
k.  k.  Landesschulralhes  vom  19.  April  1899  Nr.  1290  der  Titel 
«Professor»  zuerkannt). 

14.  Karl  Mens  burger,  Weltpriester,  Ordinarius  im  VII.  C,  lehrte 
M.  I.— IV.  und  VII.  C. ;  Nl.  im  VII.  C.  St.  18.  Dj.  3  (mit  Erlass 
des  k.  k.  Landesschulrathes  vom  19.  April  1899  Nr.  1290  der  Titel 
«Professor»  zuerkannt). 

15.  .Josef  Jlg,  Ordinarius  im  IV.  C,  lehrte  L.  und  Gr.  im  IV.  C; 
L.  im  VI.  C.    St.  16.    Dj.  2  (approbierter  Lehramtscandidat). 


IT.  Lehrstoff. 

Da  der  vorgeschriebene  Lehrplan  eingehalten  wurde,  genügt  es,  die 
Leetüre  aus  den  classischen  Autoren  und  die  im  Obergymnasium  ge- 
gebenen Themen  nachstehend  anzuführen. 

Leetüre  im  Obergymnasium. 
1.   Lateinische. 

V.  Classe:  Livius   (ed.  Zingerle),   lib.  I.,  lib.  XXI.    Ovid  (ed.  Golling), 

Metamorphos.  6,  12.  Fast.  4,  9,  14,  17,  18.  Trist.  2,  3,  5,  8,  11. 

Ex  Ponto  2,  4,  7.    Privatlectüre;    Livius,   lib.  XXII.    c.  1—30. 

Ausgewählte  Stücke  aus  Ovid. 
VI.  Classe:  Sallust  (ed.  Scheindler),  Bellum  Jug.  c.  1—80.  Cicero  (ed. 

Nohl),  or.  Catil.  I,  IL  Vergil  (ed.  Hoffmann),  Aen.  lib.  I,  IL  Laudes 

Italiae,  Ecloga  I. 
VII.  Classe:  Cicero  de  imperio  Cn.  Pompei  (Nohl);  La^hus,  de  amicitia 

(Theod.  Schiebe);    pro  Milone  (Nohl);    Vergil  (Hoffmann),  Aeneide 

III,  IV,  V,  VI. 
VIII.  Classe:  Tacitus,  Germania  c.  1 — 26;  Hist.  I — c.  84;  Annalen  I.  c. 

49—72;  IL  c.  5-26  (ed.  Müller).     Horaz:  Od.  L  1,  2,  3,  4,  6,  7, 

10,  11,   14,  15,  18,  22,  28,  32;  IL  2,  3,  10,  13,  15,  18;  III.  1,  2, 

3,  4,  5,  6,  30;  IV.  2,  4,  12,  14;    Epoden  1,  2,  7;  Satir.  L  1,  9; 

Epist.  I.  1,  2,  20;  II.  3  (ed.  Huemer). 
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2.  Griechische. 

V.  Classe:  Xenoph.  nach  K.  Schenkls  Chrestomathie.  Anal).  Stück  I.  II. 
III.  V.  VI.    Ilias  (ed.  Christ)  I.  II. 

VI.  Classe :  Ilias  (ed.  Christ)  6.  7.  16.  24.  Xenoph.  Cyrop.  (ed.  Schenkl) 
I.  III.  IV.  Herodot  (ed.  Hintner)  Stück  6,  7,  10—14,  18,  25—29, 
36—38,  40,  41,  44,  46—48. 

VII.  Classe:  Demosthenes  1,  2,  3.  Olynth.  Rede  1,  2,  3.  Philipp.  Rede 

(Wotke);  Hom.  Odysse  I.— VI.,  XIX.,  XX.  (Christ). 
VIII.  Classe:  Piatons  Apologie  und  Kriton  (ed.  Christ);  Protagoras  (Kral); 
Sophocles  König  Oedipus  (Schubert);  Homer  Odysse  XIX.  XX.  XXI. 
(Stolz). 

Themata  zu  den  deutschen  Aufsätzen. 

V.  Curs. 

1,  Wer  den  Kern  haben  will,  muss  die  Nuss  knacken.  —  2.  Welche 
IJedeutung  hat  die  Theaterscene  in  den  Kranichen  des  Ibykus? 
3.    «Des  Lebens  ungemischte  Freude 

Ward  keinem  Irdischen  /utheil»!    (Schiller.) 
4.   «Der  Sang  ist  eine  milde  Kunst»  (E.  Ebert).  —  5.  Inhalt  der  Schiefer- 
tafeln auf  Salas  y  (lomez    (Nach  Chamisso.)  —   6.   Eine  Sage   aus  der 
Heimat.  —  7.  Der  Verräther  Orontas  und  sein  Schicksal.   (Xen.  Anab.). 

—  8.  Henning  verklagt  Reineke  vor  dem  König.  (R.  Fuchs,  I.)  —  9.  Si 
sapis,  sis  apis!  —  10.  Ein  Witterungsbericht. —  11.  Die  .Jünglinge  nach 
Fröhlich. —  12.  Mitgegangen,  mitgefangen,  mitgeliangen.  —  13.  Hannos 
Rede  gegen  Hannibal.  (Liv.  XXI.  10)  —  14.  Der  Kr)nigslieutenant  (!raf 
Thorane.  (Nach  (löthes  Dichtung  und  Wahrheit.)  —  15.  Die  Kriegs- 
erklärung des  Q.  Fabius.  (Liv.  XXI.  18.) 

16.    «Ein  treuer  Freund  —  drei  starke  Rrücken 
In  Ireud",  in  Leid  und  hinterm  Kücken.» 
17.  Nicht  alle  Blüten  werden  Früchte.  —  18.  Metrische  Übung. 

VI.  (urs. 

1.  *(;edankengang    in   der   Einleitung    zu    Sallusts    «.fugurtha».  — 
2.  Rrixen  im  Herbste.  (Ein  Landschaftsbild.)  —  3.  *Ferro  nocentius  aurum. 

—  4.  u.  6.  Eine  Tanne  erzählt  ihre  Lebensgeschichte.  —  5.  *Der  Saal- 
brand. (Nach  Nibel,  20.)  —  7.  *Kenntnisse  sind  der  beste  Reichthum.  — 
8.  Inwiefern  ist  der  Ackerbau  die  (irundlage  aller  Cultur?  —  9.  *Eine 
Hand  wäscht  die  andere.  (In  einer  Erzählung  zu  zeigen.)  -  10.  *Der 
Schiffbruch  des  Aeneas.  (Nach  Vergil.)  —  11.  iilüten  und  Hoffnungen. — 

*  Die  mit  *  bezeichneten  Arbeiten  sind  Schularbeiten. 
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12.  *Nolh  entwickelt  Kraft.  —    13.  Die  steigende  Handlung   in  Schillers 
«Jungfrau  von  Orleans». 

VII.  Curs. 

1.    Und  musst  du  denn  trotz  Kraft  und  Muth 
In  jedem  Dorn  dich  ritzen, 
So  hilf  dich  nur  mit  deinem  Blut 
Die  Rosen  zu  bespritzen. 
2.    Besser  ist's,  die  Menschen  sagen: 
«Dreimal  mehr  verdientest  du!» 
Als  dass  Weise  spöttisch  fragen: 
«Sagt,  wie  kam  der  Narr  dazu?» 
3.  Charakter   des   Cid.  —   4.    Der  Mann   ist  nicht  mehr  wert   als   sein 
Charakter,  wenn  er  auch  zu  Pferde  sitzt.  —   5.  Orest  und  Pylades.  — 
6.  Metrische  Übung.  (Weihnachten) 

7.     Es  ist  das  kleinste  Vaterland 
Der  größten  Liebe  nicht  zu  klein, 
.le  enger  es  dich  rings  umschließt. 
Je  näher  wird's  dem  Herzen  sein. 
8.     Der  Menschen  Sünden  leben  fort  in  Erz, 
Ihr  edles  Wirken  schreiben  wir  ins  Wasser. 
9.  Vita  nunquam  fehx,  nisi  honesta.  —  10.  Wodurch  gibt  sich  im  «Götz 
von  Berhchingen»  der  Eintritt  einer  neuen  Zeit  kund?  —  11.  Mortimer- 
Handlung  und  deren  Träger. 

12.  Im  Wasser  kannst  du  dein  Antlitz  sehen, 
Im  Wein  des  andern  Herz  erspähen. 
13.  Die  Erd'  ist  schön  genug,  den  Himmel  zu  erwarten. 
Ihn  zu  vergessen,  ist  nicht  schön  genug,  ihr  Zarten. 
14.  Charakter  des  Brutus.  (In  Shakespeares  Jul.  Cäsar.) 
15.    Oft  brummt  der  Pessimist  mit  Fug: 
«Die  Suppe  ist  versalzen  genug!» 
Der  Optimist,  der  schnalzt  vergnüglich : 
«Ja,  unser  Salz,  das  salzt  vorzüglich!» 
16.  Schillers  Flucht. 

Till.  Curs. 

1.    Von  dem  Dome  schwer  und  bang 
Tönt  der  Glocke  Grabgesang. 
(Anlässlich  der  Ermordung  Ihrer  Majestät  der  Kaiserin.) 
2.  Das  häusliche  Leben   der  Germanen.  —   3.    «Die  Wünsche   verhüllen 
uns  selbst  das  Gewünschte.»    (Gothe,  Herm.  u.  Dor.  V,  69.) 
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4.  «Sprich,  wie  du  dich  immer  und  immer  erneust? 

Kannst's  auch,  wenn  du  dich  immer  am  (iroßen  erfreust.»  (dölhe.) 

5.  Muth  gibt  Offenheit,  Furcht  schmiedet  Rrmke.  —  6.  JuUus  Cäsar  nach 
Shakespeare.  —  7.  Vorläufer  der  Romantiker,  —  8.  Wie  weit  dein 
(leistesaug  —  so  weit  dein  Bruderherz. 

9.   «.  .  .Cui  lecla  potenter  erit  res, 

Nee  facundia  deserit  hunc  nee  lucidus  ordo.» 

(Hör.  a,  p.  40.) 

10.  Rudolf  von   Habsburg    in    König   Ottokars    (llück    und    Ende.    — 

11.  «Nimia  libertas  (et  populis  et  privatis)  in  nimiam  servitutem  cadit.» 

(Cic.  d.  republ.  I,  42.) 
12.    Ein  jeder  baue  nur  mit  Lust  sein  Zelt, 

So  wird  daraus  mit  (iottes  Hilf  ein  Rau  der  Welt. 
13.  Maturilätsaufgabe. 

III.  Tlieinata  für  die  scliriftliclie  Maturitätsiniifuiii;. 

1.  Aus  dem  Deutschen: 

(Jemeinsame  Hilfe  in  gemeinsamer  Noth 

Hat  Reiche  und  Staaten  gegründet; 

Der  Mensch  ist  ein  Einsamer  nur  im  Tod, 

Doch  Leben  und  Streben  verbündet.»     ((irillparzer.) 

2.  l'ber.'^etzung  aus  dem  Deutschen  ins  Lateinische:  Hintner-Nachbauer, 
Sammlung  No.  61.  Pytagoras  I,  11,  III— zuletzt  aber  — . 

3.  Übersetzung  aus  dem  Lateinischen  ins  Deutsche:  Cicero  de  officiis, 
III.  Nr.  21— 28— hi  sibi  nil  iuris  — . 

4.  Übersetzung  aus  dem  Oriechischen  ins  Deutsche:  Riatons  (lorgias  c.  80. 

5.  Mathematik-Aufgaben:  a)  Für  eine  Realität  bietet  A  40  000  11.  bar 
und  50.000  fl.  nach  15  .lahren  ohne  Zinsen  zahlbar.  R  bietet  15  .lahre 
hindurch  am  Anfange  jeden  .lahres  H.OOO  fl.  \Velches  Angebot  ist  für 
den  Verkäufer  günstiger  und  um  wieviel,  wenn  er  4V2*'/o  Zinses- 
zinsen berechnet? 

b)  Die  zwei  Kreise,  welche  durch  den  Punkt  M  (9,  2)  gehen  und 
die  beiden  Coorditurtenachsen  berühren,  seien  die  (Irundkreise  eines 
geraden  Kegelstumpfes,  dessen  Seite  gegen  die  (Grundfläche  unter  einem 
Winkel  von  72"  28'  38"  geneigt  ist.  Es  soll  die  Oberniiche  und  das 
Volumen  des  Kegelstumpfes  berechnet  werden. 

c)  In  einem  Dreiecke  ist  der  Winkel  a  doppelt  so  grofi  als  der 
Winkel  ß\  die  Seiten  a  u.  b  ergeben  sich  aus  den  (lleichungen 
a-[-b  =  ll  u.  a'-]  b'  =  407.  Es  sollen  die  drei  Seiten  und  der  Fliichen- 
inhalt  des  Dreiecl^es  gesucht  werden. 
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IT.   Statistik  der  Scliüler. 


C  1  a  s  s  e 

VIII. 

Zusam- 
men 

1.  1  II.     Ilt.    IV.     V.    VI.  IVII. 

1.  Zahl. 

! 

1 

Zu  Ende  1897  98  

59 

35 

481  33  !27 

23^25 

192 

269* 

Zu  Anfang  1898  99    .... 

58 

55  i43   38  32 

25  221211 

294a 

Während  des  Schuljahres  eingetr. 
Im  ganzen   also   aufgenommen 

— 

—     1  j  1  1  1 

1      4;— 

;    8 

58 

55  44  39 

33, 

26  |26i 

211 

3022 

Darunter : 

1 

Neu  aufgenommen,  und    zwar: 

1 

aufgestiegen 

51 

6 

3 

1 

3 

3 

4 

Ol 

711 

Repetenten 

2 

1 

1 

— 

1 

— 

— 

1 

5 

Wieder  aufgenommen,  und  zwar : 

1 

aufgestiegen      .     .          .     . 

— 

47 

31 

38 

29 

23 

221 

21 

2111 

Repetenten  .               .     .     .  i 

5 

1 

9 

— 

— 

— 

— 

—  ' 

15 

Während  desSchuljahres  ausgetr.  ! 
Schülerzahl    zu    Ende    1898/99 1 

21 

14 

8 

3 

2 

—  i   1 

— 

.    49 

37 

41 

36 

36 

31 

26 

251  211 1 

2532 

Darunter :                     , 

Öffentliche  Schüler ' 

37 

41 

36 

36 

31 

26 

25 

21  ! 

253 

Privatisten 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

1  ' 

2    i 

2.    Geburtsort  (Vaterland). 

1 

Brixen         

2 

3 

3 

2 

2 

6 

1 

— 

19 

Tirol  außer  Brixen  .... 

30 

30 

29 

30 

22 

19 

13 

131 

186 

Vorarlberg 

2 

5 

1 

2 

5 

1 

7 

5 

28 

Salzburg  (Stadt)       .... 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

(Land)       .... 

— 

1 

— 

— 

— 

— 

1 

Kärnten 

1 

2 

— 

— 

— 

— 

2 

5 

Steiermark 

— 

— 

— 

— 

1 

— 

— 



1 

Küstenland      .     .     .     .     .     . 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

1      1 

Krain 

— 

— 

— 

— 

— 

— . 

— 

1 

1 

Ober-Osterreich 

— 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

Nieder-Osterreich     .... 

— 

— 

— 

1 

— 

— 

1 

1 

3 

Mähren 

1 

— 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

2 

Baden    

— 

— 

— 

— 

— 

1 

— 

I 

Baiern 

— 

— 

— 

1 

1 

— 

— 

— 

t       2 

Italien 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

1 

1  Frankreich 

— 

— 

, — 

— 

1 

— 

Ol 

Ol   1 

1 

Summe     . 

37 

41 

36 

36 

31 

26 

251 

211 

2532 

II 
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C  lasse  I  Zusam- 

i.  1  H.    in.  |IV.   V.    VI.  VII.  VIII.  i    men 


3.  Muttersprache. 

Deutsch 

Italienisch  (und  Ladinisch) 

Slovenisch 

Französisch 


Summe 

4.  Religionsbekenntnis. 
Römisch-katholisch     .     .     . 
Evangelisch 


5-  L 

(mit 

10  Jahre 

11  „ 

12  „ 

13  „ 

14  „ 

15  „ 

16  „ 

17  „ 

18  „ 

19  „ 

20  ., 

21  „ 

22  „ 

23  „ 

24  „ 

25  „ 

26  „ 

27  „ 
29  „ 
31  „ 


ebensalter 

Ende  Juli) 


Summe 


6.   Nach  dem  Wohnorte  der 
Eltern. 

Ortsangehörijic 


Summe 


37 


38 
3 


35J31 

1:   5 


28 
3 


25  24 


181' 

2  !^ 
1  , 


0' 


236» 
16 
1 
0» 


37  41  36  36:31  26  2b'2l^]  253« 


37 


41  36  36  31  26  25»|21i    2522 
-  i       1 


41  36136  31  26  25' 


1 
9 
10 
5!  10 


— '   1 


2111'  2532 


2 

5 

91 

5 

2 


2 

2I 

61 1 

4 

4 

1 

1 


1 

7 
21 
21 
27 
33 
27 
31 
28 
181 
19' 

7 

4 

1 

2 

1 
1 
2 

1 
1 


37  41136136131126  25i  21i    253= 


8 


Auswärtige 32  33 


7    6'   4'   7|   5  '—       42 
29130  27  19  201  211    211« 


37  41!  36  36  31  261251  21 1    253» 
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C  1  a  s  s  e 

Zusam-! 

1.  ,  II.  III.  IV.  i  V.  iVi.  VII.  vm. 

1    men 

7-  Classification. 
a)  Zu  Ende  d.  Schuljalir.  1898/99 
I.  Fortgangsciasse   mit   Vorzug 

I.  „              

Zu  einer  Wiederholungsprüfung 

zugelassen 

II.  Fortgan  ssclasse 

iii.     ,r     

Zu  einer  Nachtragsprüfung  krank- 
heitshalber zugelassen    .     . 
Außerordenthche  Schüler      .     . ; 

2^ 

3 

4 

7 
24 

4 
5 

1 

4 
25 

1 
5 

1 

9 
19 

3 
5 

10 
19 

2 

7 
18 

1 

6' 

18 

1 

10  ' 
111 

~  j 

581 
1591 

12 
21 

1     '; 

Summe     . 
b)  Nachtrag  z.  Schuljahr  1897/98. 
Wiederhol.-Prüf.  waren  bewilligt 

Entsprochen  haben    .     .     . 

Nicht  entsprochen  (od.  nicht 

erschienen  sind)     .     .     . 

Nachtragsprüf.   waren  bewilligt 

Entsprochen  haben    .     .     . 

Nicht  entsprochen  haben    . 

Nicht  erschienen  sind    .     . 
Darnach  ist  d.  Endergebnisl897/8 
I.   Fortgangsciasse   mit    Vorzug 

I. 

'  II. 
III. 

Ungeprüft  blieben 

37 

5 
5 

11 

38 

8 

2 

41 

10 

23 

1 

1 

36 

3 
3 

2 

1 
1 

9> 

29 
7 
2 
1 

36 

13 

20 

31 

1 
1 

~~ 

10 
16 

1 

26 

31 
20 

251 

1 

1 

10 
15 

211 

Ol 

Ol 

5 
141 

Ol 

2532 

,       9 
9 

21   j 

1 
1^   i 

712 

1751 
17 
5 
11 

Summe     . 

59 

35 

481 

33 

27 

231 

25 

192 

269* 

1 

8,  Geldleistungen  der  Schüler,  Das  Schulgeld  zu  zahlen  waren 
verpflichtet:  im  I.  Sem.  153,  im  II.  Sem.  134;  zur  Hälfte  waren  befreit: 
im  I.  Sem.  20,  im  II.  Sem.  23;  ganz  befreit  waren:  im  I.  Sem.  120,  im 
II.  Sem.  122.  Das  Schulgeld  betrug  im  ganzen  1888  fl.  Die  Aufnahms- 
laxen  betrugen  157  fl.  50  kr.  Die  Lehrmittelbeiträge  betrugen  391  fl.  50  kr. 
Die  Taxen  für  Zeugnisduplicate  betrugen  2  fl. 

9.  Stipendien.  Anzahl  der  Stipendisten  22.  Gesammtbetrag  der 
Stipendien  2009  fl.  9  kr. 
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Y.  Maturitätsprüfung  iui  Jalire  1897  98. 

Die  miindliche  Prüfung  wurde  am  8.,  9.  u.  11.  .luli  unter  dem  Vor- 
silze  des  k.  k.  Landesschulinspectors   Victor  Leschanofaly  abgehalten. 

Derselben  unterzogen  sich  17  öffentl.  Schüler  und  ein  Privatist. 

Erfolg  der  Prüfung :  Reif  mit  Auszeichnung  2,  reif  9  -|-  1 ;  2  wurde 
eine  Wiederholungsprüfung  nach  2  Monaten  bewilligt  (1  davon  hat  sie 
bestanden),  2  wurden  auf  1  .Tahr  reprobiert,  1  trat  während  der  Prüfung 
zurück  und  bei  1  blieb  die  Prüfung  unvollendet. 

Verzeichnis  der  approb.  Abiturienten. 

(*  mit  Auszeichnung.) 


Geburts- 

Gewählter       ! 
Beruf 

i 

Ort                  1  Jahr 

Aichner  Josef  Anton 
*Afilaber  Peter    .... 

Fritz  Franz  Josef      .     . 
*Kaderzawek  Julius  .losef 

Köll  Johann      .... 

Kostner  Albert      .     .     . 

Kuprian  Alois  Hermann 

Oberhammer  Clemens    . 

Prenn  Friedrich    .     .     . 

Sanier  Carl 

Meran 

Windischmatrei 

Wald-Dalaas  (Vorarlb.) 

Lindau  (I3aiern) 

Roppen 

Sterzing 

Tarrenz 

Innsbruck 

Bruneck 

Schruns  (Vorarlb.) 

Sarnthein 

Wens 

Unter-Döbling  (N.-Öst.) 

1876 
1877 
1876 
1879 
1879 
1876 
1877 
1879 
1878 
1877 
1878 
1878 

1878 

Philosophie. 

Theologie. 

Theologie. 

Theologie. 

Theologie. 

Jus. 

Theologie. 

Theologie. 

Philosophie.      | 

Ordensstand. 

Medicin. 

Theologie. 

Jus. 

i     Wunderer  Johann      .     . 
Zangerle  Franz     .     .     . 

Privalist : 
Khayl  Rudolf  Ludwig    . 

yi.  Vernicliruug  der  Lcliruiittel. 

Geschenke: 

Das  hohe  k.  k.  Ministerium  für  C.  u.  U.  spendete:  Unser  Kaiser, 
ein  (ledenkbuch  der  fünfzigjährigen  Regierung  zugleich  ein  Leben.s-  und 
Charakterbild  Kaiser  Franz  .fosef  I.  Die  hohe  k.  k.  Statth.:  Die  österr. 
botanische  'Zeitschrift,  .Jahrgang  XLIX. :  Hodensee  Karte.  Denkschriften 
der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften.  Sitzungsberichte  der  philosoph. 
histor.  Gl.  Hd.  137  Archiv  84.  Hd.,  2.  Hälfte  Der  löbl.  Ausschuss  des 
Ferdinandeums  sendet  seit  .lahren  seine  periodisch  erscheinende  Zeit- 
schrift; ebenso  das  Hochwürdigste  f.  b.  Ordinariat  das  Dir»cesan-P)latt. 
Schulbücher  spendeten  Se.  kgl.  Hoheit  Prinz  Elie  v.  Parma  und  die  Schüler 
des  vorjiihrigen  achten  Curses.  Einen  .Jahrgang  Alte  und  Neue  Welt  und 
Stadt  (iottes  spendete  der  Hochw.  Dr.  J.  Chr.  Mitterrutzner ;  Herr  v.  M(»rl : 
Pfarrer  .Jos.  Maurer,  Schriftsteller  u.  Dichter.  Die  Hcihlen  und  Froin- 
wohner  Europas,  v.  Hoy  dDankins;  die  ersten  Menschen  imd  die  prä- 
liislori.schen  Zeiten. 
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Ankauf: 
Le  brerbibliot  he  k. 

Millheiliingen  des  Institutes  für  österreichische  fleschichtsforschung 
1899.  Fetermanns  Mitlheilungen  Hand  45. 1899.  .lahrbuch  der  Naturwissen- 
schaften .Falirg.  1898/99.  Nagel  und  Zeidler,  Literaturgeschichte.  Unter 
Habsburg  Kriegsbanner.  Schönbach,  die  Anfänge  des  Minnesanges.  Cicero, 
I\Iilo  von  IJouterwech.  Stifters  Werke  I./II.  Stimmen  aus  Maria  Laach. 
Das  (Jymnasiuiu,  hterarische  Zeitschrift.  Elster,  Principien  der  Uterarischen 
Wissenschaft  I.  Lindemann,  Literaturgeschichte  IIL  Band.  Zeitschrift  für 
deutschen  Unterricht.  Instructionen  für  den  Unterricht  in  den  Realschulen. 
Kapp,  Königin  Magdalena.  Je  sechs  Exemplare  der  Platon-Ausgabe  von 
Hermann  Wohlrab:  —  Für  (ieographie  und  Geschichte:  Ö5terr.-Ungar. 
Monarchie  .Jahrg.  291  313  314.  Histor.  Wandatlas  Nr.  1 — 10.  von  Sprunner 
und  Bretschneider.  Historische  Bilder  von  Langl.  7.  Wandbilder  für  ge- 
schichtlichen Unterricht  von  Lohmeyer.  8.  Wandbilder  österr.  Geschichte 
von  Rusch  und  Gerasch.  Wandkarte  v.  Altitalin.  Wandkarte  von  Alt- 
griechenland ;  Wandtafel,  Hauptform  C.  Karte  von  Asien.  Hölzl,  Charakter- 
bilder. Für  das  naturhistorische  Cabinet  wurden  angekauft:  Fauna  austri- 
aca von  Rettenbacher.  Franz  Anzinger,  die  unterscheidenden  Kennzeichen 
der  Vögel  Mitteleuropas.  Typus  einer  Fflanzenzelle  aus  Gelatine.;  15  aus- 
gestopfte Siiugethiere ;  2.  Spiritus- Praeparate  (Myriapoden  )  51  ausgestopfte 
Vögel.  Geschenkt  v.  Se.  kgl.  Hoheit  Prinz  v.  Parma  1  Auerhahn.  Von 
General  A.  v.  Guggenl  erg  1  Cete  und  1  Möve.  Von  Herrn  Port :  1  Gemse, 
1  Murmelthier,  3  Eichhörnchen  5  ausgestopfte,  Vögel.Herr  Port  hat  sich 
auch  freundlichst  angeboten  fernerhin  die  Ausstopfung  von  Thieren  zu 
besorgen.  Hochw\  Herr  Romedius  Larcher  schenkte  der  Anstalt  28  Stücke 
brasilianischer  Schmetterlinge.  Sonntag,  Student  des  IV.  Curses,  verehrte 
32  Schneckenarten. 

Schülerbibliothek.  Willomitzer,  deutsche  Grammatik.  Hauler, 
Übungsbuch,  I.  Theil.  Zingerle,  Livius.  Lampel,  Lesebuch,  Vlll.  Gindely, 
Geschichte  für  Obergymnasium.  Scheindler,  Sallusti  Bellum  Jugurthinum. 
Hauler,  Moduslehre,  II.  Theil;  Casaris  de  hello  (iallico  von  Praemmer. 
Valentin,  Lehrbuch  der  Physik.  Hocevar,  Übungsaufgaben,  II.  Heft.  Schneller, 
Südtirol  Landschaften. 

TII.  Zur  Cliionik  des  Grymiiasiums. 

Das  Schuljahr  1898/99  wurde  am  19.  September  in  üblicher  Weise 
eröffnet.  In  die  I.  Classe  trat&n  nach  vorausgegangener  Aufnahmsprüfung 
58  Schüler  ein.  Die  Anzahl  aller  Inscribierten  behef  sich  auf  2912. 

Am  19.  Sept.  wohnten  alle  Professoren  und  Schüler  des  Gynmasiums 
dem  Pontificalamte  für  weiland  Ihre  Majestät  der  Kaiserin  Elisabeth  bei. 
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Am  4.  October  als  dem  Allerhöchsten  Namensfeste  Sr.  Majestät  des 
Kaisers  wohnten  die  Schüler  dem  Festgottesdienste  im  Dome  bei. 

Am  5.  October  betheiligten  sich  die  Professoren  Jochum,  Vallazza 
Meusburger  am  Pilgerzuge  nach  Jerusalem.  Mit  (ienehmigung  des  Landes- 
schulrathes  vom  30.  Sept.  1898  Nr.  3496  hatten  inzwischen  die  (lüte 
die  Supplentur  zu  übernehmen :  P.  Willibald  Rubatscher,  emerit.  Professor 
(vide  supra  Schulnachrichten),  Latein  in  der  I.  Classe.  Der  Hochw.  Provinzial 
der  Franziscaner,  P.  Joachim  Schroffenegger,  Griechisch  und  Latein  im 
VII.  und  VIII,  und  Latein  im  VIII.  C.  P.  Erich  Themel,  Lehramtscandidat, 
Mathematik  im  I. — IV.  C.  Herr  (ieorg  Scharf,  Professor  im  f.  b.  Vincen- 
tinum,  Mathem.  u.  Phy.sik  im  VII.  C.  Herr  Aldobrand  Weissteiner,  Professor 
(beurlaubt),  Latein  im  V.  C.  Professor  Hartmann  Ammann,  Deutsch  in  der 
I.  CI ,  denen  allen  hiemit  für  die  gütige  Aushilfe  bis  1.  Nov.  der  herz- 
lichste Dank  ausgedrückt  wird. 

Am  19.  November  (Ferialtag)  dem  Namensfeste  weiland  Ihrer 
Majestät  der  Kaiserin  Elisabeth,  wurde  in  der  Studentenkirche  ein  Seelen- 
gottesdienst gehalten.  Am  2.  December  als  am  Tage,  an  dem  Se.  Maje- 
stät der  Kaiser  das  fünfzigjährige  Regierungsjubiläum  feierte,  legte  in  der 
Gymnasialkirche  Dr.  Nikolaus  Nessler  mit  begeisterten  W^orten  die  Re- 
deutung  des  Tages  und  der  Regierung  Sr.  Majestät  des  Kaisers  Franz 
Josef  I.  dar.  Nach  Absingung  der  ersten  Strophe  der  Volkshymne  be- 
gaben sich  Professoren  und  Schüler  in  den  Dom  zum  Pontificalamte  mit 
darauffolgendem  Te  Deum,  worauf  vom  Director  im  (lymnasium  in  Rei- 
sein der. Schüler  den  Professoren  die  Jubiläums- Erinnerungs-Medaillen  über- 
geben wurden.  Die  Feier  wurde  mit  Absingung  der  Kaiserhymne  ge- 
schlossen. Am  11.  Februar  wurde  das  I.  Semester  geschlossen,  am  17. 
das  II.  Semester  begonnen. 

Am  1.  Mai  machten  die  einzelnen  Classen  mit  ihren  Ordinarien 
einen  Ausfing. 

Am  21.  Mai  starb  in  Trient  der  Student  des  I.  Curses  Defant  Norbert. 

Vom  5. — 9.  Juni  wurden  die  schriftl.  Maturitätsprüfungen  abgehalten. 

Am  13.  Juli  wurde  das  Schuljahr  geschlossen  und  am  14.  begannen 
die  mündlichen  Maturitätsprüfungen  unter  dem  Vorsitze  des  Scliulralhes 
Dr.  Adolf  Nitsche,  Director  des  k.  k.  Staatsgymnasium  in  Innsbruck. 

Der  (Gesundheitszustand  der  Studenten  war  in  dem  abgelaufenen 
Schuljahre  im  ganzen  sehr  befriedigend.  Es  kamen  zwar  mehrere  Krank- 
heitsfälle vor,  die  aber  alle  glücklich  behoben  wurden.  Zur  Pflege  der 
(iesundheit  trugen  bei  der  Eislauf  im  Winter,  das  Schwimmen  im  Sommer 
und  die  Spaziergänge  im  P'reien;  gibt  es  doch  in  der  nächsten  Nähe  der 
Stadt  mehrere  Tun.melplätzp,  die  vielfach  benützt  wurden,  obwohl  für 
geregelte  Jugendspiele  kein  geeigneter  Platz  sich  findet. 
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yill.  Yoraiizeige  für  das  koinmeiide  Schuljahr. 

Im  Schuljahre  1899/1900  finden  am  15.  u.  16.  September  die  Auf- 
nahms-  und  Wiederholungsprüfungen  statt;  Schüler,  die  solche  ^u  machen 
haben,  haben  sich  am  14.  abends  hier  einzufinden,  damit  am  15.  um 
8  Uhr  früh  die  Prüfung  sofort  beginnen  kann.  Am  18.  ist  das  hl.  (leist- 
amt;  darauf  beginnt  nach  Bekanntmachung  der  Gymnasial  -  Statuten  der 
regelmäßige  Unterricht.  Alle  Schüler,  welche  neu  in  die  1.  Classe  ein- 
treten, haben  1.  den  legalen  Taufschein  und  das  Schulzeugnis  des  letzten 
Jahres  mitzubringen,  2.  sich  einer  Aufnahmsprüfung  zu  unterziehen. 
Bei  dieser  wird  gefordert:  a)  jenes  Maß  von  Wissen  in  der  Beligion, 
welches  in  den  ersten  vier  Jahrescursen  der  Volksschule  erworben  werden 
kann,  b)  Fertigkeit  im  Lesen  und  Schreiben  der  deutschen  Sprache 
und  der  lateinischen  Schrift;  Kenntnis  der  Elemente  aus  der  Formen- 
lehre der  deutschen  Sprache;  Fertigkeit  im  Analysieren  einfacher  be- 
kleidefer  Sätze,  c)  Übung  in  den  vier  (i  rundrechnungsarten  in 
ganzen  Zahlen. 

Einer  Aufnahmsprüfung  haben  sich  auch  jene  Schüler  zu  unterziehen, 
welche,  von  einer  Privat  Lehranstalt  kommend,  hier  weiterstudieren  wollen. 
Diese  haben  eine  Prüfungstaxe  von  12  fl.  zu  entrichten. 

Schüler,  die  von  einem  anderen  Gymnasium  an  diese  Lehranstalt 
übertreten,  haben  nebst  der  Bestätigung  der  vorschriftsmäßigen 
Abmeldung  sämmtliche  Gymnasial-Zeugnisse  vorzulegen. 

Um  der  Wiederholung  vorgekommener  Missverhältnisse  vorzubeugen, 
werden  Eltern  und  Vormünder  der  Studenten  aufmerksam  gemacht,  dass 
nach  der  Anordnung  der  Direction  die  Studentenwohnungen  als  Monat- 
zimmer zu  betrachten  sind,  deren  Miete  den  Zeitraum  vom  ersten  bis 
zum  letzten  Tage  eines  jeden  Monats  umfasst  (k.  k.  Siatth.  für  Tirol  und 
Vorarlb.  v.  3.  Febr.  1892).  Im  Falle  eines  Quartierwechsels  ist  die 
Wohnung  binnen  14  Tagen  nach  dem  Beginne  des  Monats  zu  künden. 
Die  Zeit  vom  15.  Sept.  bis  1.  Oct.  ist  in  diesem  Falle  eigens  zu  berechnen. 

Von  dieser  Auffassung  der  Wohnungsverhältnisse  der  Studenten  in 
hiesiger  Stadt  werden  zugleich  auch  die  Mietgeber  verständigt. 

Schließlich  spricht  die  Direction  im  Namen  des  Lehrkörpers  und 
der  Schüler  allen  freundlichen  Gönnern  der  Lehranstalt  und  großmüthigen 
Wohlthätern  der  Studierenden  den  wärmsten  Dank  aus. 

Brixen,  7.  Juli  1899.  Leo  Unterberger, 

Director. 

NB.  Dieses  Oyiiinasiuin  ninniit  nur  jene  Sclnilprogramnie  im  Tausche 
entgegen,  weif  lie  in  deutscher,  latein.  oder  ital.  Sprache  ahgefasst  sind. 


Sm! 


00 
CN2 


tßi 

Q 


Hl 


o 

•H 
O 


^1 

H 
cd 

^t 
Q) 

-d 
n 
(d 


0) 
O 


•3 


43 
O 


I 


University  of  Toronto 
Library 


DO  NOT 

REMOVE 

THE 

CARD 

FROM 

THIS 

POCKET 


Acme  Library  CardPccket 

Lader  Fat.  -Ref.  Indcc  VtU" 
Made  by  LIBRARY  BUREAU 


